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. ie Rede, in der, am dreißigstenMärztag, der Kanzler des

»O . DeutschenReiches zu erklären versucht hat, warum er an

die Wirksamkeit internationalerAbrüstungverträge und Schieds-

gerichtenicht glaube,hatte neben dem sachlichenoffenbar noch einen

persönlichen Zweck· Jhre Tonart, die, als Produkt einer schmal

scheinendenBrust,Überraschenmußte,war durch deannsch be-

stimmt, sich aus dem hemmenden Gehäus einer Legende endlich

zu,lösen. Der Legende,die den Kanzler für eine betrachtsame, in

sehnsüchtigerPein nach den Firnen philosophischer Blickweite lan-

gende Natur ausgiebt; für einen in Nirwana, nicht in Sansara

heimischen Mann grauer Theorie, der die gemeine Wirklichkeit
nicht aus nüchternemAugezu sehen, zu den von ihr mit drängen-
der Hast geheifchten Entschlussen sichnicht aufzuraffen vermöge.

Für einen Jntellektualmenschen, der alle Seiten jedes Dinges er-

kennen möchte,dem Ruf zu rascher That mit tausend Bedenken,
tausend durchdachtenEinwändenantwortet, an derSauberkeit des

Weges und derVeförderungmittelAllerleiauszusetzen hat,ohne
den Beifall seines bedächtigenGewissens nicht athmen mag und

stets (nach GoethesWort) ,zwischenzweenEmpfindungenschwebt,
gern beide vereinigen möchteundnicht begreift, daßnichts siever-

einigen kann als eben der Zweifel, dieUnruhe, die ihn peinigen.«
Philosoph und Privatdozent, Oberlehrer und Gouvernante: all

diese Spottnamen sind in seinOhrgedrungenzund mußtenschließ-

lich selbst dem Schoßeines Zauderers den Wunsch entbinden,als
28
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den unter des Lebens goldenem Baum erwachsenen Mann harter
Realität sichvor den Landsleuten aufzurecken.Weil er nicht das

Stigma des Träumers, eines im Aktenstaub dem Leben fernen,
tragen will, wendet er sichschroff vom Bild einer neuen Utopia.
WähntetJhr, er werde Kantcitiren und Euch in den,süßenTraum«
vonewigemFrieden zu lullentrachten?Jhrirrtet.Der großeJmma-
nuel rief: ,DieMaximen derPhilofophen über die Bedingungen
derMöglichkeitdesöffentlichenFriedens sollen von den zumKrie-
ge gerüstetenStaaten zu Rath gezogen werden« Erforderte in den

Definitivartikeln den Förderalismus freier Staaten, deren bür-

gerliche Verfassung republikanisch sein müsse..Nichts für einen

Royalisten,ders schnellerals«Bismarck,als Bülow sogar bis zum

Generalmajor gebracht hat. Träumer? Die Anderen sinds, die

Zünftigen,denender Kanzler aus Züchtungdes innerenDienstes
als Weltfremdling und der Diplomatie Unkundiger konfrontirt
wird. Die Grey, Birrel, Knox,die von Wehrmachtkontingentirung
und Schiedsverträgenfchwatzenund mit ihren buntenWortnetzen
den Völkern das Gefichtsfeld verhängen.Ein fester Griff:und das

Gespinnst zerfällt in Wekthlofe Fetzen; Und das frei gewordene
Auge sieht die straffe Gestalt des Realpolitikers, dessen wohlthä-
tige Grausamkeit gefährlicheTäuschungvon den Hirnen riß. Plau-

djte! So wünschtetJhr ja den Kanzler. Dürft Jhr nun froh sein?
Böllige UnkenntnißakustischerWirkungemwer je eine vom

fünften Kanzler gehaltene Rede hörte oder las, fühlte sich von

dieser Wahrnehmung gerührt. Die Märzrede brachte uns das

bisher lehrreichste Beispiel solcher Verkennung Am zehntenDe-
zember1910 erzählteHerr vonBethmann im Reichstag, zwischen
Großbritanien und Deutschland habe ein vertrauensvoller und

zwangloserGedankenaustauschbegonnen. ,DiePourparlers wa-

ren von freundschaftlichem Geist getragen-«Deutsche und Briten

vereine der Wunsch, in ihrer Rüstung jede Rivalität zu meiden.

Am dreizehnten März 1911 antwortet Sir Edward Grey. So

artig, wie je ein englischer Minister sprach. Er liest dem Unter-

haus die wichtigsten Sätze aus der Dezemberrede des Kanzlers
vor, stimmt ihnen mit frohem Lob zu, giebt der Hoffnung Aus-

druck, daß guter Wille die Möglichkeit allseitiger Wehr-macht-
begrenzung finden werde, rühmt laut denRutzen internationaler

Schiedsgerichte und läßt die Hörer ahnen, dasz über ein anglo-
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amerikanischesBündniszverhandelt wird. Dieses Bündnisz, das

zunächstin der unauffälligenForm eines Schiedsvertrages ans

Licht kommen soll, wird von Jubelchören begrüßt. Der Lord

Mayor von London organisirt die Vegeisterung Zu den in der

Albert Hall lauschenden Mass en spricht, am neunundzwanzigsten
März, der Präsident der Pereinigten Staaten durch den Mund

seines Botschaftersz Und Herr Asquith, der Premierminister, er-
.

widert ihm im Ton eines bis auf den Grund der Seele von fest-
licher Freude Erfüllten. Am nächsten Tag redet der deutsche
Kanzler. Er wird, dachte man, Herrn Grey danken, sichzu jeder
würdigen Verhandlung bereit erklären, einiges Rette über den

werdenden Schiedsvertrag sagen und Kant citiren. ,Der ewige

Friede ist keine leere Jdee, sondern eine Aufgabe, die, nach und

nach aufgelöst,ihrem Ziel beständignäher kommt. Der Handels-
geist, der mit dem Krieg nicht zusammen bestehen kann, bemäch-

tigt sich früher oder später jedes Volkes. Weil die Geldmacht
wohl die zuverlässigstesein möchte,sehen sichdie Staaten gedrun-
gen, den edlen Frieden zu befördern und, wo auch immer in der

WeltKrieg auszubrechen droht, ihn durch Permittelungen abzu-
wehren, gleichals ob sie deshalb in beständigenVündnissenstün-
den.« Prüfung des von 1795 bis 1911fürPölkerrecht und Staats-

Vetmmft Erreichten. So (ungefähr) hatte mans erwartet. Und

ward durch die zwischenJronie und Härte wechselndeTonart jäh

überrascht. Folge? Lord Noberts und Herr Delcafså preisen die

Rede, die England und Frankreich an die Pflicht mahne, ihre
Rüstung bis an die Grenze des Möglichen zu strecken.Alle Na-

tionalisten empfehlen, an derThemse,Newa,Seine,ihren Volks-

genossen,dem deutschenMuster nachzustreben. Die Liberale Par-
tei Englands ist verstimmt und hört von den Konservativen, daß
ein Wahn sie geäfft habe. ,Baut Dreadnoughts und schafft Euch
einLandheer, das Einfallsversuche abwehren kann. Das Deutsche
Reich will keine Verständigung ; will seine Seewehr kräftigen,bis

sie unserer gleicht. Alle anderen Völker lechzen nach Frieden.Der
Störenfried wohnt, der Erzfeind, inBerlin.« Des KanzlersWerk

Wars nöthig? Das eifernde Mühen, durch offiziöseNach-

träge die Wirkung derRede abzuschwächen,zeigt, daß sieunwill-

kommen war; nichtder Absicht des Redners entsprach. Der lernt

sichin die Schallgesetzenichtfchicken.Was er sagte, hatten hundert
28«
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Rednerund Schreiber dem Erdkreis gekündet.Nichtdas winzigste
Keimchen eigenen Denkwillens guckte, nahen Lenz verheißend,
aüs den versandetenRasenflächendieser Gemeinplätze.Dennoch-
gerade in dieserStunde durfte der Geschäftsführerdes Deutschen
Reiches nicht so reden. Bierzig Jahre deutscher Politik, meinte

«

er, haben erwiesen, daßwir nirgends Händel suchen. Abrüstung?
Ein schöner Gedanke. Aber die edlen Schwärmer haben noch
keine brauchbare Formel gefunden. Nirgends. Kriege werden

nicht mehr von den Kabineten, sondern nur noch vom Volksinter-

esseund von derOeffentlichen Meinung bewirkt. (Alexejew!) Ber-

träge der Regirungen genügen also nicht. Wer die Großmächte
zur Abrüstung bestimmen will, muß zuerst eine Rangordnung
schaffen, mit der alle zufrieden sind. England fordert für sichdas

Recht auf eine Flotte, deren Stärke von keiner möglichenKoalis
tion überboten werden kann. Jst dieser Ranganspruch, den kein

Berständiger tadeln darf, mit den Wünschenanderer Großmächte
vereinbar? Jede Nation will die Machtstellung, die ihr die Ge-

sammtsumme ihrer Kräfte anweist. Keine will aufdie diesenKräf-
ten erreichbaren Wehrmittel verzichten. Wer schreibt den Rang,
die Machtrelation vor? Wer schlichtet entstehenden Streit und

bürgt den zur Abrüstung Bereiten dafür, daß ihr Nachbar sich
gewissenhaft an das Vereinbarte hält und nicht im stillen Dunkel

Heer und Flotte vergrößert?,So lange die Staaten Staaten, die

Menschen Menschen bleiben, ist das Problem der Abrüstung uni-

lösbar.« Großbritanien und Deutschland können über ihre Flot-
«tenbaupläneNachrichten austauschen und einander dadurch vor

Ueberraschungen schützen.Wer mehr erhofft, wiegt sichin holden
Träumen. Schiedsverträge werden nur da gehalten, wo sie die

Ehre und die Selbständigkeitder Völker unberührtlassen. Noch
giltder Satz, daß der Schwache des Starken Beute wird. Ein Volk,
das für seine Rüstung nicht mehr so viel ausgeben will oder kann,

daßessichin derWeltdurchzusetzenvermag,sinktin die Rolle eines

Statisten, der thatlos den im Drama handelnden Personen zu-

steht. Jeder Satz sollte vernünftig klingen, nicht unfreundlich ; wie

eines kühlenRechnersRede, nicht eines Feindes. Doch nicht auf
Tauris nur spricht man vergebens viel, um zu versagen. Vritas

nias Ohr hörte von Allem nur das schroffeNein, das ihren Vor-

schlag barsch von der Schwelle wies. Wars nöthig?
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Die Kurzsichtmag sicheinbilden, einVretterzaun schützedas

Werftgeheimniß.Der deutsche und der britische Admiralstab ha-
ben einander nicht allzu viel Neues mitzutheilen; und die Auf-

gabe der vom Patriotendrang ins Spionenamt Getriebenen ift

meist nur, die Angaben bezahlter Späher an Ort und Stelle nach-

zuprüfen. Die Wehrmacht fremder Staaten ist unkontrolirbar?

Und welchen Bortheil verheißt dann der Rachrichtenaustausch,
von dem der Reichskanzler eine wesentliche Besserung des Ver-

hältnisses erwartet? Wenn England sein Bauprogramm in Ber-

lin vorlegen läßt, sind wir vor Ueberraschung sicher. Wenn wir

uns in einem festen Vertrag mit England über die Zahl, Armirs

ung und Leistungfähigkeitneuer Kriegsschiffe einigen, bleibt die

Gefahr, daß eine Macht die andere heimlich zu überbieten suche.

Jm ersten Fall genügt die Kontrole;· im zweiten ist sie unzuläng-

lich und kann nur Mißtrauen und Feindschaft stiften. ,Gewöhn-

lich glaübt derMenfch,wenn er nurWorte hört,es müssesichda-

bei doch auch was denken lassen.«Die mächtigsteIndustriegeer-
schaft kann ihren Bankier nicht hindern, sich am Finanzgeschäft

ihres Konkurrenten heimlichen Gewinn zu sichern. Das stärkste

Syndikat ift nicht gegen jede List eines Mitgliedes geschützt.Sind

feste Vankverbindungen und Syndikate deshalb werthlos? Herr
von Bethmann müßte die Frage bejahen. Ein Vertrag, der die

Wehrmacht zweier Länder begrenzt, scheint ihm unnützlich,weil

er umgangen, gebrochenwerden könnte. Er zählt,mit gefurchter
Stirn, alle Bedenken auf, die gegen ein anglo-deutsches Flotten-
abkvMMeU sprechen,und hofft, Britanien werde sichmit der Zu-
versicht trösten,daß die Steigerung deutscherWehrmacht nur den

Zweckhabe, dem Reich des Friedens freundliche Gewohnheit zu

wahren. Noch ists nicht gelungen. ,Deutschland wartet, bis seine
Dreadnoughts (und die Oesterreichs) fertig sind, schwenktinzwi-

schenTag vor Tag die Friedensfahne: und überfällt uns, wenn

die Relation ihm günstig und unsere alterndeArmada entwerthet
ist, mit Forderungen, die dem Jnselreich Krieg oder Demüthig-

ung aufzwingen.«Das ist drüben Oeffentliche Meinung. Wäre

Deutschland mit seinem Vesitzstand zufrieden, dann, sagt der Peer
von England und der Mann auf der Straße, würde es Greys
Vorschlag gern annehmen. Der Kanzler des Deutschen Reiches

hat ihn unannehmbar genannt ; jede Hoffnung auf einen Vertrag,
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der die Streitkräfte zweier Mächte bindet, utopisch.Das entschei-
dende Wort ist gesprochen worden. Dürfen wir froh sein?«

Diese Frage wurde im Frühjahr hier gestellt. »Der britische
Vorschlag, den Wehrmachtumfang zu begrenzen,bot Staatsmän-

nern ein Rhodus, auf dem sichdie Springkraft erproben konnte.

Was hätte Vismarck aus solcher Situation gemacht! Auch ein

Kleinerer vermochte ansehnliche Mengen von dem Voden zu ern-

ten, auf den Grey sichso weit vorgewagt hatte. Zustimmen, Spe-
zialvorschlägeerbitten, mit artigstem Dank amendiren, an das

Spalier glaubwürdiger Vegeisterung Bedenken von dunkelster
Föhrenfärbung ranken,sich neigen oderbäumen,vetterlichlächeln
oder sorgenvoll dreinstieren, bis, in kompromittirendem Hin und

Her, der Gegenkontrahent so weich und palpable geworden war,
wie man ihn haben wollte: da war viel zu erlangen. Unter allen

Zünftigen eine Stimme, dasz wirs täppischgemacht und aus dem

psychologischen Moment nichts herausgeschlagenhaben.« Der

konnte ergiebiger werden, als im Mai draußen zu ahnen war.

Schon hatte Muley Hafid die Franzosen als Helfer nach Fez ge-

rufen und Herr von Kiderlen (nach dem hübschenSpottwort Ga-
briels Hanotaux) in der marokkanischenSache die Gelegenheit zu

starker Markirung seines Amtsantrittes gewittert.Wer die Fran-
zösischeNepublikin geduldigeFügsamkeitzwingen wollte, mußte
sichder Möglichkeitfreuen, Englands Antrag, im Ton kluger Herz-
lichkeit,Monate lang zu erörtern und so, durch die Beschäftigung
mit verschiedenem Gesprächsstoff, die Einheit der Westmächte
wenigstens für ein Weilchen zu lockern. Wenn die Allgemeine
Elektrizität-Gesellschaftin der Türkei ein Geschäftmachen will,
wird ihr für die Zeit der Vorarbeit und des Abschlussesein An-

trag der DeutschenBank, einander fortan nicht die Handelswege
zu sperren, besonders willkommen sein: weil er dem schwebenden
GeschäftdieGefahr mindert, durchdenEingriffderimOrientmächs
tigsten Bank gestörtzu werden. So lange sie auf anglo-deutsche
Verständigungüber die Flottenrelation hoffen durften, hättendie

Herren Asquith und Grey Frankreich gesänftigt,nicht in Wuth
gehetzt Doch in derWiege ward die Hoffnung gewürgt. Herr von

Vethmann konnte sagen: »Wir werden uns niemals unter frem-
den Machtspruch beugen ; niemals ein obligatorisches Schiedsge-
richt anerkennen. Gern aber jeden Vertrag abschließen,der uns
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nicht Unwiirdigeres zumuthet als dem anderen Kontrahenten.«
Er hat gesagt: »Eine Verständigungüberdie Grenzen der Wehr-
macht ist unmöglich« Seitdem mußteEngland, um seine Zukunft
zu sichern, neue Freunde suchen und von den alten, wie von sich
selbst, die höchsteKraftleistung fordern. Konnte die Bank anders

handeln, der die größteJndustriegesellschaft den Einigungwunsch
abgelehnt und dieMöglichkeitgelassen hätte, der Spröden schnell
ein wichtiges GeschäftzustörenJBismarcksPolitik,sagtHanotaux
(mit dem, als er noch am Quai d’Orsay regirte, selbst Holsteins
Preußenherz gut auskam), ,, war dochgewißkräftig; aber auch weit-

sichtig und ihrer Ziele bewußt. Wo sie Gewalt anwandte, galts
einem erreichbaren Zweck,zu dessen Werth der Kraftaufwand in

richtigemVerhältnißstand, und die Linie des Handelns war, vom

Anfang bis ans Ende, weislich besonnen. Haben die Epigonen
diesen Brauch verlernt?« Seit dem dreißigstenMärztag mußte

England«überzeugt sein, daß im Deutschen Reich der Wille zur

Machtmehrung mit rauhem Ruf jede sanftere Stimme übertöne ;

mußtedie Liberale Regirung, der so oft nachgesagt worden war,

daß sie im internationalen Geschäft durch Schwachheit sündige,

nach der Gelegenheit ausspähen, die Ablehnung des Dezember-
antrages zu rächen und vor dem von deutschem Wunsch begehr-
tenGebiet einen Graben zu ziehen. Die Gelegenheit kam schnell.

Erst die Erinnerung an den Märzvorgang lehrt einhaltbares
Urtheil über das in den letztenNovembertagen aus Westminster
Gehörte finden. Sir Edward Grey: »Deutschlands Kraft ist die

beste Bürgschaft gegen den Versuch anderer Länder, mit diesem

starkenReichStreit zu suchen.Die OeffentlicheMeinung Deutsch-
lands kann aber nicht verkennen, daß eine Nation, die über das

größteHeer-der Erde verfügt, die eine großeFlotte hat und eine

noch größerebauenwill,mit derFurchtfriedlicherMächterechnen
muß,dieses25eerund diese Flotte könnte zumAngriffbenutztwer-
den. Deutschland, das auf seine Stärke stolz sein darf, muß des-

halb, wie mir scheint, alles ihm Mögliche thun, um den Verdacht

zu entkräften, daß es einen Angriff vorbereite. Wir haben den

ernsten Wunsch, mit dem Deutschen Reich als mit einer gleichbe-
rechtigten Macht zu verkehren ; wir denkennichtdaran,ihm in den

Weg zu treten,auf dem es zu friedlicherVereinbarung über afris

kanische Gebietstheile zu gelangen hofft; und ich werde, was ich
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irgend vermag, thun, um unser Verhältniß zu diesem Reich zu

bessern.«Herr Vonar Law, Valsours Nachfolger an der Unter-

hausspitze derKonservativenPartei: »Die von unsererRegirung
getriebene Politik war richtig. Wir gönnen dem Deutschen Reich
den Platz, den es sich auf der Erde erobert hat, und trachten
nicht, es an neuer Vergrößerung zu hindern.« Premierminister
Asquith: »Nach meiner Rede vom siebenundzwanzigsten Juli
konnte nur Einer, der uns für unredliche Menschen hielt, uns

die Absicht zutrauen, dem zwischen Frankreich und Deutschland
jetzt abgeschlossenenVertragHindernisse zu bereiten. Wir wollen

den Frieden und suchen nicht Gründe zu irgendwelchem Streit

mit anderen Mächten.« Lord Lansdowne, Greys Vorgänger im

Auswärtigen Amt, der mit Delcasså die Entente Cordiale verein-

bart hat: »Greys Rede ist eine der bedeutsamsten,die je von der

Lippe britischer Minister kamen. Jch glaube, daß inDeutschland,
wie inBritanien, derWunsch nach freundlichemBerkehrund nach
ruhiger Beantwortung der noch schwebenden Fragen fortlebt.«
BiscountMorley, der Biograph Cromwells und Vurkes, Wal-

Poles und Cobdens, mit seinen dreiundsiebenzigJahren noch
der kühnsteDenker des Oberhauses: »Deutschlandsrascher Flot-
tenbau erzwingt, weil er auch uns großeAusgaben aufbürdet,

unsere Aufmerksamkeit, darf uns aber nicht das Gefühl herz-
licher Freundschaft für ein Land rauben, dessen Ehrgeiz nicht
nur leicht verständlichist, sondern sogar erhaben genannt werden

kann. Ein Volk, das auf allen Gebieten so ungemeine Fort-
schritte gemacht hat, muß sich Raum wünschen,auf dem der im

alten Haus überschüssigeTheil gedeihen kann, ohne sich von

seinem Volksthum, von den hohen deutschen Jdealen zu lösen.
Und an solchem Raum fehlt es ja unter der Sonne nicht« Eng-
lands Märzantrag war abgelehnt, England war seit fünf Mo-

naten verdächtigtworden, den Friedensfchluß zwischen Deutsch-
land und Frankreich zu hemmen: keinUnbefangener darf danach
das Echo, das ausWestminster über den Kanal klang,unfreund-
lich schelten. Die Vriten haben würdig und höflichgesprochen;
weder Furchtgezeigtnoch herausfordernde Worte über den Zahn-
wall geschickt. Sie möchten,Konservative wie Liberale, mit dem

Deuts chenReich,dess enWachsthum siebeunruhigt, dessenNieder-

werfung ihnen höchstensmit russischerHilfe noch denkbar scheint,
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in Frieden leben und wären froh, wenn es sichentschlösse,ihnen

in der islamischenWelt den Borrang zu lassen und sie nicht mehr,
durch hastigen Flottenbau, zu schwer erschwinglichem Geldauf-
wand zu zwingen. Die Schanzen dieserWünschekönnen sie nicht
räumen: Jndien ist verloren,wenn die Mohammedaner sichgegen

sdas HäufleinweißerHerren wenden, und der (nicht auf Demokratie

eingerichteten)Reichsruhe wird die Masse gefährlich,wenn sieihre
Hoffnung von derUnersättlichkeitder Wehrmächtebedroht fühlt.

Daß England diesmal den freundschaftlichsten Ton anschlagen
werde,warvorauszusehen (undist hier vorausgesagtworden).Der
blasseJulmondblickt auf eine andereErde als dieSeptembersonne.
Turko-italischer Krieg (dessenFolge, wenthalien seinen Willen

durchgesetzthätte,ein Balkanbrand gewesen wäre).Revolution in

China, wo britischesMißtrauengegen Japaner und Yankees auf
der Wacht sein muß. Rußland, das sich zu europäischerAktion

noch nicht starkgenug dünkt,dochschon wieder an dem Schloß sei-
nes Südmeerkäfigs zu zerren beginnt, sucht in Ostasienund in Per-

sien sein gesunkenes Ansehen zu heben und bringt durch jähes

Handeln, dessen Ungestüman die Gewittertage Jgnatiews erin-

nert, den auf Musulmanenfreundschaft angewiesenen londoner

Partner in arge Verlegenheit. Die Pflicht, die stärkstenGeschwa-
der, als kleet in being, in der Nordsee zu halten, muß jederMini-
ster und Admiral Britaniens in solcher Zeit als drückende Last
empfinden. England, das gerade jetzt einen (von Veressord er-

sehnten)BefehlshaberwechselinderMarine für nöthighielt, sprach
höflich,weil es morgen seine Schiffe in südlicherenGewässern
brauchen kann und drumDeutschlands Groll schwichtigenmöchte.

Höflichdurfte es sprechen: denn seiner SommerwünscheZiel
ward erreicht. Herr von Bethmann ist anderer Meinung. Jn ei-

nerNede, die als Parlamentstaktikerleistung höhersteht als je eine

von ihm gehaltene, die freilich aber nur rasch verhallende Wort-

schällebietet, hat er gesagt: »Wir haben erreicht, was wir errei-

chen wollten.« Was haben wir erreicht? Erstens : einen Wirth-
schaftvertrag, der uns in Marokko genau die selben Recht giebt
wie allen anderen Signatarmächten von Algesiras und der bis

heute noch von keiner dieserMächteals Berheißung neuen Heils
begrüßtworden ist. Einen Vertrag, aus dessen Wortlaut nur ein

allzu Harmloser die Hoffnung schöpfenkann, das deutsche Ge-
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werbe werde sich im Scherifenreich den selben Raum erorbern

wie das der warm im Protektoratsrecht sitzendenRepublik Einen

Zustand, der uns schon auf dem Papier im Wesentlichsten un-

günstiger ist als der 1909 vereinbarte. Die Staatsbank, an die

Artikel 34 der Algesirasakte den nach Schatzscheinen langenden
Maghzen wies, verliert sacht ihr Vorrecht und Frankreich kann

seine marokkanischen Schatzgeschäftedann mit pariser Banken

machen, die fremdem Einfluß unzugänglsichsind. Jn den Haupt-
kommissionen kann Frankreichs überwiegendeMacht mit der

Deutung des Zollgesetzes und dem Zuspruch nach Submissionen

schalten,wieihr beliebt-EinfranzösischerAdministratorderStaats-
bank hat alljährlich Über das Eisenbahnwesen zu berichten und

kann dem Bericht die vom Interesse der Schutzmacht geforderte
Farbe geben-DieRepublik,derdieAusbeutung der grandes entre-

prjses (Häfen, Eisenbahnen, Straßen, Telegraphen) vorbehalten

bleibt, ist nicht gehindert, durch die Gewährungvon Jmportprä-
mien an ihren europäischen Grenzen die erstrebte Gleichheit der

Ausführbedingungen für Eisenerze unschädlichzumachen. War-

umsuchenunsereBankenihrenmarokkanischenVesitzloszuwerden?
Warum haben die Brüder Mannesmann, nachdem ihre Bitte,
die UnterzeichnungdesfrankosdeutschenAbkommensfür ein kur-

zes Weilchen zu vertagen, in derWilhelmstraßetaube Ohren ge-

funden hatte, sich in das Joch einer (so lange hartnäckigabge-

wehrten) Franzosenmehrheit geduckt? Weil der onembervers

trag denaus demJahr1909überlebendenHoffnungrestvernichtete.
Zweitens ward dieAngliederung von Zacken und Zipfeln erreicht,
in derenKlima der Europäer nicht arbeiten kann, die von Schlaf-
krankheit und Raubbau verwüstet, nur durch die Düngung mit

Dutzenden von Millionen vielleicht zu saniren sind und zu deren

Empfehlung Herr von Lindequist um keinen Preis auch nur ein

armes Wörtchen sagen wollte. (Unbegreiflich, daß im Reichstag
nicht gefragt wurde,wer dieses Gebietdenn aus eigenerAnschaus
ung kenne, auf wessenGutachten der Kanzlersich gestütztund wes-

halb er nichtvor dem Vertragsabschluß die Gouverneure vonKas

merun und Togo nach Aequatorialafrika geschicktund zu Berich-
ten aufgeforderthabeKolonialamtundKolonialgesellschaftschroff
dagegen,nichteinalssachverständiganerkanntesUrtheildafür:daß
eineGroßmachtmitsolchemunbesehenenGebietszuwachs prunken
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könne,hatteEuropa gesternnoch nichtgeglaubt.)DarumAnsehens-
verlust und Kriegsgefahr2Darum denSchlas der Welt gestört,den

lieben Türken ein Jtalienerheerin dieFlanke gehetzt und Deutsch-
lands öffentlicheundprivateWirthschaftMonatelang geschädigt?
Die Deuts chen,sprach GrafPosadowsky inBielefeld, »sindin einer

Stimmung, die der Einzelne die gekränktenSelbstgefühles nennen

mag. Die Karte derReuerwerbungen ist ein sowundersamcs Ge-

bild, wie mans im ganzen Atlas wohl kaum noch einmal findet.
Jch halte die Größe des erworbenen Gebietes für ziemlich gleich-
giltig. Die Erschließungunseres räumlich ungeheuren Kolonial-

besitzeswird im Lauf der Jahre Niesensummen fordern. Von einem

Land, wo der Eingeborene nicht arbeiten will, der Einwanderer

nicht arbeiten kann, ist eine Stärkung unserer wirths chaftlichen und

politischen Macht nicht zu erwarten.« Herr von Bethmann redet,
als sei er zufrieden. (Von allen Parteiführern hat auch jetzt nur

der Herzog von Trachenberg, der dem Fähnlein der Zwanzig
vorantrabt, ihm das Recht dazu anerkannt-) Jst ers wirklich?
Dann ähnelt er nicht nur an Körperslänge dem österreichischen

GrafenBuol-Schauenstein, den in seiner ersten Ministerzeit nicht
der Koburger Ernst allein für »einen charaktervollen, verläßlichen
Mann von sehr konservativer, nüchternerGesinnung« hielt und

den ein unseliger Hang in Selbsttrug und Selbstvergottung dann

von Tag zu Tag mehr blendete. Der Agadirgestusx mit dem

er am dritten Juni 1854 die Aussen zur Räumung der Donau-

fürstenthümerzwingen wollte,war ein lange nachwirkenderFehler.
Als er vor Beusts Ohr prahlte, er habe dieFürstenthümer»in der

Tasche«,dämmerte schon der Morgen, der sie ihm nehmen sollte.
Auch er wähntebis in den Vorabend des Pariser Friedens,Alles,
was er erreichen wollte, erreicht zu haben ; und begriff nicht, wa-

rum seinOesterreichplötzlichsovereins amt,vons o zorniger Feind-s
"

schaft umlauert sei. Die Nächsten hatte er, Preußen und Aussen,
bitter gekränktund nirgendwo sichdamitDankverdient. Bismarck

schrieb damals: »Um ein paar stinkende Walachen zu ergaunern,

tragen sie in Wien kein Bedenken, alles in Deutschland mühsam
erworbene Vertrauen aufs Spiel zu setzen.a Wiederholt sichim

Leben der Menschen, der Staaten nicht jede Thorheits Selbst
Herr vonBethtnann würde aber wohlvor dem Entschlußzaudern,
um den selben Einsatz das Julispiel noch einmal zu beginnen.
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Und ein Handeln, zu dessen Wiederholung man sichunter keinen

Umständen entschlösse,ist jedem Blick als unnützlicherwiesen.
Der letzte Tag der zwölftenLegislaturperiode follte allerlei

Zweifelsfragen beantworten und »Lücken«ausfüllen, die Greys

Darstellung gelassen habe.Offiziöswars verheißenworden-Doch
als der Reichstag geschlossenwurde, war er, war die Nation so
klug wie zuvor. Weshalb hatte man die Botschafter in Paris und

London, statt sie in das Vertrauen zu ziehen, auf das ihr Amt

ihnen das Nechtgiebt,mit der Schiffssendung überraschtund noch

später auf Zufallsberichte besser bedienter Kollegen angewiesen?
Weshalb Herrn von LindequistungehörigenAusplauderns amt-

licher Geheimnisse bezichtigt, das ganze Kolonialamt öffentlich
bemakelt und in füanochen dieDisziplinarunterfuchung gegen

die Perdächtigten nicht so gefördert,daß ihr Ergebniß ans Licht
kommen konnte? Jede Expertise über den Werth der einzuhan-
delnden Aequatorialstreifen gemieden und sichmit der vom Vot-

schafter Frankreichs gelieferten Karte begnügt?Das Kriegsmini-
sterium, das nun erklärt,mit denschwarzenTruppen derNepublik
für die Zukunft rechnen zu müssen,nicht früher gehört,statt jede
Erwähnung dieser Gefahr wie kindischen Schwatz zu belächeln?
Den Kreuzer »Berlin« aus Agadir just zurückgerufen,als Paul
Dåroulåde es in einem OffenenVriefe verlangt und Sir Edward

sichzur Rede über die Wirrniß des Sommers bereitet hatte ? Wes-

halb habenKanzlerund Staatssekretär wichtige, für die Urtheils-
findung entscheidende Dinge verschwiegen? Daß die Rede des

englischenSchatzkanzlers nichtetwa von einem Hitzkopfimprovisirt,
sondern, Wort vor Wort, von drei Minister erwogen worden

war? Daß in den drei Wochen, in denen, nach der Angabe des

Herrn von Kiderlen, England schweigsam geblieben sein sollte,
Grey zweimal mit Wolff-Metternich, Asquith im Unterhaus,
Goschen in der Wilhelmstraßeüber die zwischenBerlin und Paris

schwebenden Verhandlungen sprach? lgnoramus. lgnorabjmus?
Dann ist deutsche Geduld unnachahmlich. Einstweilen sind wir

in den Glauben gezwungen, daß Greys Darstellung an keiner

Eckeauch nur den winzigsten Angriffspunkt bot. Herr von Beth-
mann widerspricht ihr nicht (und zeigt durch den Verzicht, daß
er sie vollständiger,wahrhaftiger finde als die seines Gehilfen);
meint nur, in dem von Georgs Staatssekretär am vierten Juli
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zum Deutschen Botschafter Gesagten sei »eine zu beantwortende

Frage nicht zu erblicken gewesen«.An diesemTag hatte Grey ge-

sagt: »DerdeutscheVanthersprungnachAgadirhatuns bestimmt,
in einer Kabinetssitzung die dadurch entstandene Lage zu erörtern-

Wir könnten uns nicht von Verhandlungen ausschalten lassen,
die morgen vielleicht unseren Interessenkreis berühren,noch neue

Vereinbarungen,zu denen wir nichtmitgewirkthätten,anerkennen.
Wir können einer Verhandlung über Marokko nicht wie ein Un-

betheiligter zuschauen. Jch muß betonen, daß ich im Namen der

KöniglichenRegirung spreche und die von ihr gewählten Worte

anwende«. Diese offizielle und wichtige Mittheilung konnte nur

Einer unbeantwortet lassen, der sich,mit bewußterAbsicht, hart-

hörig stellen und schon den leisen Versuch einer Einschüchterung

abwehren wollte. Solcher Entschlußwäre immerhin zu verthei-

digen. Was aber geschah nun? Was niemals geschehen durfte
und von dem Veredtesten nicht entschuldigt werden kann. Das

Vritenministerium fand sichunhöslichbehandelt, glaubte, durch
Grobheit den Berlinern die Zunge lösenzu können,und ließLloyd
George wider deutschenUndank, deutschen Uebermuth wettern.

Zweiter Einschüchterungversuchalso; dreisterer. Der durfte die

von ihm erhoffte Wirkung nicht bringen. Vrachte sie aber. Vom

vierten bis zum dreiundzwanzigsten Juli war aus Berlin keine

Antwort gekommen.Dann, dreiTage nach der inMansionHouse
zwischenBraten und Birne servirtenUnvers chämtheit,erklärt Graf
WolffsMetternich im Auftrag seiner Regirung, Deutschland er-

strebe inMarokko nicht das allergeringste Sonderrecht und seibes
reit, auch im Kongobezirkden Vogen seiner Forderung minder

straff zu spannen. Am nächstenTag tadelt er zwar scharf die bei-L

drohende Deutung, die ein großerTheilderPress ein England und

Frankreichden von Lloyd George gesprochenen Sätzen gegeben
habe, betheuert aber wiederum, daß Deutschland keinen Eingriff
in eine britische Jnteressenzone plane. Und trotzdem ihm jede
»Erklärungüber die Rede des Schatzkanzlers«,als mit der Bri-

tenwürde unvereinbar, von Grey geweigert worden ist, kommt er

am Siebenund zwanzigsten mit einerNote, die an mancher Stelle

nach Devotion schmeckt,die oft bewährteLoyalität des Staatsses
kretärs rühmtund dieHoffnung ausspricht, daßEnglands freund-
licher Zuspruchden AbschlußmitFrankreich beschleunigenwerde.
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Das durfte niemals geschehen.Auch nicht, wenn der berlinerKals

kul, laute Rüge der Dreimännerrede müsseFrankreichs Vertrauen

auf britische Hilfe stärken, richtig war. Obendrein war er falsch;
die Jakobiner jauchzten: »England weicht nicht von uns und

Deutschland wagt nicht, die Drohung offen abzuwehren.«Acht-
undzwanzigster Juli. Am dritten August vernimmt die Erdseste,
»daß in den Unterredungen zwischen den Herren Eambon und

von Kiderlen eine Annäherung über den prinzipiellen Stand-

punkt stattgefunden hat-« Wer darf staunen, wenn er nach dieser
Ereignißfolge aus GreysMund hört,Kollege Lloyd George ha-
be mit seiner Rede die Verhandlungen nicht gestört,sondern ge-

fördert? ,,Nach dem siebenundzwanzigsten Juli gab es zwischen
derdeutschenNegirungundunskeine Schwierigkeitmehr.«Keine;
natürlich: von den Küstenstädten, dem Gabon, dem »ganzen«
congo Frangais warnicht mehr dieNede, auch nicht von dem Vor-

kaufsrecht auf den Kongostaat der Velgier; und was übrig blieb,
hatte jeder Vrite stets dem Vetter gegönnt. Herr von Vethmann
beseufzt noch heute das Mißtrauen, das seiner Eirkularnote über

den Zweckder Schiffssendung schielend nachhinkte. (Wer hat ihr
denn in Deutschland geglaubt? Wer, seitderPiemontese KarlAls

bert friedlichstemNachbargruß die Kriegserklärungan Oesterreich
folgen ließ, blind der Vetheuerung vertraut, die eine ins Große
strebende Aktion einleitete ?) Noch immer wundertHerr vonBeth-
mann. sichauch darüber, daßEngland eine französischeHerrschaft
über Marokko freundlicher beurtheilt als einen deutschen Versuch,
sich dort Stützpunkte zu schaffen. (Um gegen Deutschland einen

nahen Helfer zu werben, hat Eduard, trotz allen Warnern von

sNelson bis aus Drummond Hay, der FranzösischenNepublik im

April 1904 Marokko zumFraß hingeworfen.) Noch immer hängt
er in den Maschen des Wahnes, »mitFrankreich allein verhan-
delt zu haben-«(Frankreich hat jedenSchritt und jedes Wort mit

England berathen, hatnurgewährt, was Englandfür unschädlich
hielt; und am siebenundzwanzigsten Juli ist die englische Mit-

wirkung vonBerlin aus erbeten worden.) Unser Votschaftermußte

fragen, ob die Regirung SeinerHuldvollenMajestät für die Ne-

de des Schatzkanzlers die Verantwortung übernehme, und, statt
in verärgertem Ton zehnmal zu geloben, daß ein Vriteninteresse

nicht verletzt werden solle, höflich sagen: »Wenn die Nothwens
digkeit deutscher Entwickelung es heischt, können wir auf behut-
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samcn Eingriff in Jhren Interessenkreis nicht verzichten, der allzu
breit geworden ist, als dasz eine wachsende Großmacht ihm über-

all ausbiegen, in ihm die für alle Ewigkeit festeGrenzlinie respek-
tiren könnte.« Solche Sprache versteht der Brite. Jetzt? Wenn

mans recht bedenkt, sagt ersich, hat die Rede des Schatzkanzlers
erwirkt, was sie erwirken sollte: Deutschlands Nachgiebigkeit.

Vorbei. Auch zwischenFrankreich und Spanien scheint Bri-

tania als Bermittlerin thätigzauch die Gelegenheit, durch kräftige
Unterstützungdes französischenHerrnrechtes gegen denspanischen
Anspruch die Erinnerung anAgadir zu tilgen und denBund der

Westmächtezu lockern, ist vielleicht schon versäumt. Ein Starker

mit schnell alle Möglichkeitenausschöpfendem Blick hätte den

Franzosen gefagtt »Jetztmüßt Jhr, trotz Delcassås dummem Ge-

heimvertrag, das ganze Marokko, sammt Tanger und dem rechten
Sebu-Ufer, haben ; gegen spanischen Ausdehnungdrang dürftJhr
auf uns rechnen.«Bis zur Höhe dieses Gebotes hätte das mitder

Sorge um Gibraltar und Suez bepackte Angelnreich sichkaum auf-
gerafft. Nun ists,wenn die Zeichen nicht trügen, zu spät.Deutsch-

lands Schlappe kann und soll nicht beschönigtwerden; darf der

NationabernichtdenMuthlähmen.Wirhaben eine Schlachtver-
loren, die irrlichtelirende Thatenlust heraufbeschwor. Die Lügen-
blase, deren Schillern dem deutschen Auge einbilden sollte, durch
irgendwelche »vertraulicheMittheilungen« sei das Urtheil der·
Fraktionen, des Volkes gar gewandelt worden, ist mit süßlichem

Gestank zerplatzt.Deutschland hatgezeigt,dasz es furchtlos ruhige,
noble und starke Politik will,neueBluffs und kurzathmige Gecke-

reien nicht dulden wird. Und derKanzler, der sichzum erstenMal
als gelehrig erwies, hat am fünftenDezember geredet, wie er am

neuntenNovembernoch nicht zuredenwagte.WeiterlDerdeutschs
russische Perservertrag kann vonden Ereignissen noch schneller
makulirtwerden als dasfranko-deutscheFebruarabkommcn über

Marokko.Und von derAdria her nahenWolken, deren Gewitter-

fluth auchunseren Acker von Schutt und Schlamm reinspiilen kann.

WarumistFranzFreiherr Eonrad von HötzendorfnichtmehrEhef
des austro-ungarischen Generalstabes2 Weil er, wie vor dem

Krimkrieg sein Vorgänger Heß in dem Generaladjutanten Grafen
Grünne, im Hause seines Kaisers einen schlauen Gegner hatte?
Nein; weil er nicht glaubt, daßeinvommüdenWillen eines Acht-
zigers beherrschtes Reich unterallenUmständendieKriegsgefahr
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meiden müsse. Italien ist Oesterreichs Perbündeter und nächster

Feind. Die Periode russischenHeeressiechthums noch nicht been-

det, Türken und Italiener in blutigem Zwist: vonsolchem Himmel
kann der Oesterreicher alte und neueRechte holen. In derAdria,
deren Ostslanke die Römer umgieren, sich den Porrang sichern;
den Weg nach Saloniki öffnen und mit dem Kiel seiner Schiffe
über die Weltstraßen des Aegaeischen Meeres auf die Märkte

des Orients eilen. Weh uns, denktderThronfolger, der General-

stabschef, wenn wir die Gunst dieser Stunde nicht nützen!Daß
solcher Plan auftauchen könne, hat Italien gefürchtetund des-

halb nur den Süden, nicht Tirol und Penezien, von Truppen
geblößt.Conradfordert rasche Porschiebung tüchtigerNegimenter.
Aehrenthal und Schönaich, der Kriegsminister, widerstreben so
auffälliger Dislozirung, die dem von erneutem Römerimperium
träumenden Hirn der Italiener die letzte Hemmung wegsengen
müßte. Franz Ferdinand (der gewiß nicht, wie wiener Klatfch
meint, aus einem siegreich gegenItalien geführtenKrieg als vom

Papst dem hausgesetzlichen Versprechen entbundener Mann einer

Kaiserin heimzukehren hofft) drückt,noch einmal, seinen Willen

durch. Der Kriegsminister geht. VöhmischeRegimenterrücken ins

Grenzland. Italien droht, aus dem Dreibund zu scheiden, wenn

die Genossen ihm denKampf gegen die Türken erschweren2Mag
eszso braucht mans nicht erst zu stoßen.IetztabersammeltAehrens
thal die Kräfte zur letzten Wehr. Noch lebt Franz Joseph ; noch
ist in wachen Stunden auch sein Wille hart; und der Greisenleib
stemmt sichgegen Beschlüsse,derenFolgedie Mobilmachung sein
müßte.»Ich habe die Friedensbürgschaft des Marchese di San

Giuliano; über der Grenze hellt sichs vonTag zuTagfreundlicher
auf; und Eurer Majestät Name braucht nicht unter einer neuen

Kriegserklärung zu stehen.«Diesmal siegt der Minister. Conrad

von Hötzendorf,der vergebens an die unerhörte Warnung Ra-

detzkysgemahnt hat, wird zumArmeeinspektor ernannt. » Der Herr
Neffe (denderOhm nicht fortschickenkann) mag die Suppe auslöf-

feln «.Da wird eine MorgenrötheDie Sonne,die ihr entsteigt, kann

ein dreifach gekröntesHabsburgerreich über das Grab seiner deut-

schenHoffnungen hinweg in die Pflicht, in den Glanz einer Orient-

macht marschiren sehen. Und der Gemeinschaft der zwei stärksten
Heere wäre das höchsteZiel ruhig visirender Augen erreichbar.

N
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FrühlingstaumeL

. » -»2at Gabriele Reuter sich in- dem Roman »Frühlingstaumel«
XX die Aufgabe gestellt, des Eros Walten unter reifen, sehr
reifen Mensch-en zu vier-anschaulich-en, so hat sie diese Aufgabe
tief- und seinsinnig bewältigt. Jst es nicht der Morgen der Liebe,
so ist es auch nicht ihr Abend; sagen wir: es ist ein Nachmittag
der Liebe, von dem sie erzählt. Naturgemäß fehlt dieser Nach-
niittagsliebe dsas Jmpulsive, Spontane, jdsashinreißend Stürmende

der Jugend; es fehlt der Strom, der hemmunglos rauschende.
Aber auch den Duft später Rosen athmen wir mit dem selben ent-

zückten Genießen wie üppiger Alaienblüthen Prunkende Pracht.
Heinrich von Tißow, ein ostelbischer Gutsbesitzer, hat das

Schwabenaltererreicht. Elena Schneider nähert sich diesem Alter.

Jhr achtzehnjähriger Sohn verräth es. Klug, vorsichtig, ein Realist
ist der Agrarier. Schon etwas bequem. Vequem auch in seiner

kräftigen Sinnlichkeit. Kühl, weltmännisch, beherrscht in seinen

Empfindungen und ihren Aeußerungen. Ein normaler Mensch,
einwandfrei; beinahe. Komplizirter ist Elena; nuancenreicher in

den subtilen Ver-ästelungen ihrer inneren Vorgänge. Von einem

untreuen Mann hat sie sich scheiden lassen, ist eine berühmteSchau-
spielerin geworden. Zur Zeit ihrem Direktor durchgebrannt, nach
Italien. Lorbermüde, voll Lebenssehnsucht, denn die Kunst ist ihr
nicht das Leben.

Als ein Kontrastbild wirkt Elenas Freundin, eine Malerin.

Flott, arbeitgierig ist Julia von Drossel ; prinzipienlos, sinnenfroh
Sie kennt die Sehnsucht nicht. Jhr ist die Kunst das Leben, das sie
übermüthig, nicht allzu moralisch, von ganzem Herzen bejaht.

Schauspielerin:Elena? Es ist nicht überzeugend. Kein Thea-
terblut, keine geschmeidige Vewegtheit. Keine Geberdenfülle Zu

sehr Aristokratin. Künstlerin ? Ja. Am Ehesten Dichterin, in ihrer
grüblerischenSensitivitsäh ihrer feinen Ueberdachtheiit

Jn Rom lernten sich die Beiden kennen und lieben. Aber die

Bürde der Erfahrungen lastetkauf ihren Empfindung-en Seine be-

rechnende Kühle, ihr feiner Stolz spserren den Weg vom Herzen zur

Zunge. Jn seltsam feinen Zickzacklinien, hinauf und hinab, bewegt

sich langsam, wie zögernd die Erzählung. Und in diesem Auf und

Ab Züge von einer psychischen Delikatesse, die vielleicht nur ein ihr
wahlverwandtes weibliches Gemüth nachzuempfinden vermag.

Trotz der Sonne Italiens schwebt ein zartgrauer Ton über

29
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dem Werk. Unter Palmen —— Fichten. Doch bricht siegreich hier
und da der Süden durch, in den aufzuckendenFlammen vonElenas

reiseschwerer Liebe; unter skeptischen Anflügen ermattend, ver-

lodern sie wieder.

Zaghaftes, gedankenvollTiefes, schwermüthigJnniges wechselt
in Elenas Charakterbild Jmmer belasten ihre Gedanken ihre Em-

pfindungen, taxiren sie, nehmen die Sinne in Zucht. Jmmer schaut
sie in sich hinein. Ein Wenig Morbidezza bei innerem Glühen.
Ein Ruer der Seele und Sinne nach zärtlichen Berührungen.
Und dann wieder ein muthloses Zurückdrängen, ein Ersticken der

Sehnsuchtruse im herben Mißtrauen gegen sich selbst, im geheimen
Schämen über ihres Blutes Frühlingsta·umel. Jmmer aber hören
wir das Pochen eines reichen Frauenherzens, sein Erbeben in

heißer Freude oder in schluchzendem Weh. Und immer ists ein

Warten; ein Abwarten, daß. klärend-e Blitze das wetterleuchtende
Vorspiel am Horizont der Liebe ablösen möchten-

Bis es zu spät ist. Denn in Rom erscheint die blonde Circe,
mit der Elenas Gatte die Treue brach. Auch ein reifes Weib; ist
ihre Tochter auch ein Jahr (wird wohl nur ein halbes Jahr sein)
jünger als Elenas Sohn. Und da diese angeteufelte Dame mit dem

»Haar,das wie reif-es Korn ist«,zwei (bein-ahe einwandsreie)M«änner
einer schönen, seelenvollen Frau abspsånstigmacht, so ist dieser Fall
wohl als ein typischer gedacht; eine Kennzeichnung: wie der Mann

liebt.

Die Lecture hinterläßt Deprimirendes, Bitterses : ;den Triumph
des Gemeinen. Wem fällt in der Liebe der Preis zu? Der durch
äußere und innere Schönheit Geadelten2 Dem tiefen, ernsten,

zarten Weibe? Nein. Den üppigen, sinnlichen, blonden Sirenen,
den Nier und Loreleis mit ihren überwürzten Liebestrånken ; den

weiblichen Rattens.ängern, die schmeichelnd, lügend und trügend
die erwachsenen Mannkinder in den Hörselberg locken. Und ist das

Mannkind ein älterer Herr: Dsen erst recht.
Mit Elenas Resignation schließt der Roman. Keine fromme,

stille Resignation, die jenseits ist von Leid und Lust, nein, eine

bitterweh·e,die dunkle Blume mit dem faden Dust des Welkens

Von einer Grablegung kehrt sie zurück zur Kunst. Sind auch die

Rosen verblüh—t:noch duftet der Lorber. .

Kein starkes Buch, kein Buch von quellender Bitalitåt. Das

Buch einer Seelenkundigen, durchglüht von dem Aroma edel-

deutscher Frauenart. H e d w i g D o h m.

G.
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Verhaerens Abendstunden.
Emile Verhaeren: Les heut-es klu soir. Insel-Verlag in Leipzig.

500 Exemplare.
Plan wolle die eigenartige Th-atsache, daß ein Dichter französi-

scher Sprache, überdies noch der erste, sein neustes Werk nicht einem

französischen, sondern einem deutschen Verleger übergiebt, nicht etwa

damit erklären, daß er einem verlockenden Antrag Folge geleistet habe,
sondern die schönen und bedeutsamen Gründe, die Berhaeren dazu ver-

anlaßt haben, mit Freude würdigen. Die belgischen Dichter französi-
scher Sprache haben in Frankreich immer eine ganz merkwürdige Stel-

lung gehabt; sie ähnelt der unserer österreichischen Dichter in Deutsch-
land-. Fünfzig Jahre lang hat Belgien in seiner Kunst und Literatur

nach Paris gravitirt, wo man ihre Mitwirkung zwar freundlich an-

nahm, aber mit jener verdächtig liebenswürdigen Geste voraus-gesetzter
Inferiorität, so wie etwa die französische Nation die Huldigungen der

slavischexe Völker aufnimmt, ohne sie je von Herzen thätig zu erwidern

oder sich nur mit wirklicher Neubegierde in dsiese fremden Volksseelen
zu vertiefen. Freundlich hat man sie aufgenommen, wie einst die baye-
rischen und württembetgischenNegimenter in die napoleonischeArmce,
sich gewärmt an ihren Huldigungen, sich mütterlich gefreut an ihren
schüchternen Versuchen. Das Erstarken der Talente aber, heroifche Fi-
guren wie 9Naeterlinck, Verhaeren, De Coster, Lemonnier haben im bel-

gischen Nationalgesühl da einen gewissen Wandel geschaffen; dieSelbst-
besiUUUUg Wurde M den Velgiern geweckt, die ihre Eigenart, ihre bo-

denständige Kunst zu empfinden begannen und stolz in Brüfsel blieben,
statt nach Paris zu gehen, und in Frankreich entstand eine leise austei-
gende und nun kaum mehr verhaltene DNißstimmung gegen die »Gäste«.
Denn seit zehn Jahren sitzen diese Belgier nicht mehr, wie früher, ganz

Unten Um Tisch der Erfolge, sondern haben mit ihren starken Fäusten
und ihrem gesunden Appetit sich breit nach vorn gedrängt. Ungern
sieht die fMUzösische Eitelkeit, daß die ersten Namen ihrer Literatur

heute »barbarische« sind, die ein echter Gallier nur mit Zungenverren-
kung aussprechen kann, erstaunt und mit ärgerlichem Unbehagen er-

kennen sie, daß Maeterlinck und Verhaeren sich Europa erobert haben,
während all ihre neuen Dichter seit Verlaine mit ihren Erfolgen auf
Frankreich. eigentlich sogar auf Paris, beschränkt bleiben. Nur so ist
zu erklären, daß sich seit einigen Jahren, seit dem großen Erfolg im

Ausland (besonders in Deutschlands-, in Frankreich ein sichtlicher Wi-

derstand gegen Verhaeren bemerkbar gemacht hat. Die großen Zeitun-
gen verschweigen ihn, die Theater sperren sich seinen Stücken, man hü-
tet sich, ihn unter den nationalenGrößen mitzuzählen, und inden kleinen

Gesellschaften, an den Kaffeehaustischen kann Jeder, der-s gerade will,
hören, daß Verhaeren nicht Französisch könne und fein Reim, sein
Rhythmus einfach jämmerlich sei. Jn Deutschland glaubt man, Ver-

haeren sei ein in Frankreich sehr berühmter Dichter. Nirgends ist er

290
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es weniger als dort; und wie heftig, wie kräftig der innerliche Wider-

stand gegen ihn sich äußert, habe ich selbst aus den Angriffen lernen

können, die der französischen Ausgabe meines Buches über Verhaeren
(,,Mercure de France«) gewidmet waren und die mit heiliger Erbitterung
dagegen protestirten, daß über eine so gleichgiltige Erscheinung in so
ausführlicher und begeisterter Form geschrieben werde, während es in

Frankreich doch Dutzende von Dichtern gebe, die bedeutend-er und werth-
voller für die lateinische Rasse seien. (Jch nenne keine Namen.) Ver-

haerens große Natur, unbekümmert um Angriffe und stolz auf den

Erfolg in Deutschland, will nun mit der Thatsache dieser Erstver-
öffentlichnng in Deutschland klar bekunden, daß er sich vor Allem als

Velgier fühle, ,,entre la France ardente et la grave Allemagne«, in einer

Piittelstellung zwischen Deutschland und Frankreich, keinem Reich ganz

zugehörig und beider Kulturen doch theilhaftig, der einen durch die

Sprache, der anderen durch die Jdeen und das kosmische Gefühl der

Rasse verschuldet. Zum zweiten INal zeigt er so den Velgiern öffent-

lich, daß nicht Paris, sondern Europa, nicht die lateinische Rasse, son-
dern auch die germanische ihm ersehnte Heimath sei. Das erste TRal ge-

schah es durch das Vorrecht, das er meiner deutschen Ausgabe der

,,He1ena de Sparte« (der bis heute das Original nicht gefolgt ist) in der

Vuchform ließ und Reinhardt vor Antoine mit der Ausführung be-

traute (ein Vorrecht, von dem er bisher leider noch nicht Gebrauch ge-

macht hat). Seine Abisicht war damals und heute, Deutschland Dank-

barkeit für das Verständniß und die Liebe zu zeigen, die er von uns

in den letzten Jahren so reich-lich empfangen hat. Die vom Insel-Ver-
lag prächtig bereitete Erstausgabe seines neusten Werkes, die auf deut-

schen Vress en in Deutschland gedruckt wurde, ist ein öffentliches Unter-

pfand seiner Gesinnung. Dieses neue Buch, »Les heures du soir«, das

dritte der Trilogie, die mit den ,,Heures claires« und den ,,Heures (1’apres-

midi« begonnen hatte, mit den heißen Versen des Verliebtem den ge-

festigten des Liebenden, bringt die Herbstblüthe dieser Liebe, die Ge-

dichte der alternden Ehe, deren Schönheit längst sich aus dem Sinn-

lichen in das Seelische gesteigert hat. Vergeblich wird man den wilden,

heroischen Dichter, den Visionär der »villes tentaculaires« darin suchen,
den »großen Barbaren«, wie ihn die Franzosen nennen, und nur den

stillen, gütigen Menschen finden, der dankbar ist für jede noch so kleine

Form der Liebe und Schönheit auf Erden, den stets Begeisterten, den

eine Blume entzücken und ein Lächeln entflammen kann nnd der hier
die zartesten Erinnerungen in kleinen Gedichten zusammenreiht, wie

einen klingenden Bund silberner Schlüssel, die alle die erlesensten

Heimlichkeiten der Liebe aufschließen. Schildern sie auch Gefühle des

Alternden (die darum nicht minder lebensfreudig sind als die des

Mannes, der durch dunkle Krisen erst zu seiner Reinheit gelangte), so

ist dieses Altern doch keineswegs in seiner Kunst zu fühlen; unter den

vierzig Gedichten dieses schön geordneten Buches sind einige, die zu

den makellofesten seines Werkes gehören.

Wien. Stefansweig
as-
—-
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Aus Vergmanns Briefen.««)

III-AfterFebruar 1888. »Am ein kurzer Bericht ist mir vor Ab-
·p

gang der Post noch möglich. Also um sechs Uhr achtunddreißig
Aiinuten Ankunft. Der Vahnhof liegt ziemlich weit vom Hotel. Um

sieben Uhr dreißig Empfang von der Frau Kronprinzessin Sie bedau-

erte, daß ich den weiten Weg gemacht, da die Operation ja doch schon
geschehen sei, dankte aber dennoch für meine Bereitwilligkeit; der Kron-

prinz erwarte mich, es gehe ihm ausgezeichnet, wie es ihm überhaupt
mit Ausnahme der letzten drei oder sechs Tage stets vortrefflich gegan-

gen sei. Jch trat ins Krankenzimmer. Der Kronprinz ergriff meine

beiden Hände, drückte sie tief bewegt an sein Herz und wies mit glän-

zenden Augen auf Vramann. Sprechen kann er ja jetzt nicht. Um Elf
ins Vett, um Acht wieder zum Kronprinzen, an dessen Bett ich bis

Zwei gesessen habe. Dann etwas Speise und Wein genommen und zu

Mackenzie, der mir Visite schon gestern abend gemacht hatte.
Seit zehn Tagen hat, wie ich jetzt durch die Erbprinzessin, durch

die Diener und durch den hohen Patienten selbst weiß.,dsie Athemnoth
täglich zugenommen. Herr von Lyncker und Major von Kessel sowie die

Kinder haben dringend um meine Berufung oder wenigstens die Zu-
ziehung Vramanns gebeten. Alles vergeblich· JNackenzie hat gesagt,
es sei noch viel Zeit. Er hat Das noch am achten Februar der Erbprin-
zessin gesagt. Zwei Nächte hat der Kronprinz nicht mehr schlafen kön-

nen, er hat im Bett nach Luft ringend gesessen. Am Tage ist es besser
gewesen. Jndessen Mittwoch beim Diner hat er sich nach der Serviette

gebückt und in dem selben Augenblick einen Erstickunganfall bekom-

men, daß er selbst gemeint: ,Jch dachte, ich erstickec Jmmer noch haben
die drei Aerzte gesagt, das Alles habe nichts zu bedeuten, es würd-e

»k)Aus dem guten, sorgsam gearbeiteten und dennoch, auf seine
besondere Weise, anmuthigen Buch, das, unter dem Titel »Ernst von

Vergmann«, Herr Arendl Buchholz bei F. C. W. Vogel in Leipzig er-

scheinen ließ, ist in denTageszeitungen schon Mancherlei veröffentlicht
worden. Einiges aus der Zeit, die des Reiches erster Kronprinz als ein

siecher Mann in Italien verlebte, soll aber auch hier eine Stätte fin-
den. Was Vergmann (über dessen Wesensart Professor Schleich hier
gesprochen hat) in seinen Vriefen erzählt, ist Geschichte; ein wichtiges
Kapitel neudeutscher Geschichte, dessen Hintergrunde dsen Meisten heute
noch immer unbekannt sind. Der große Ehsirurg ist in der Veurtheilung
Mackenzies ungerecht; muß ungerecht sein. Er wußte nicht, daß dem

englischen Laryngologen dsie Aufgabe gestellt war, dem Kronprinzen,
mit allen erfindlichen Mitteln, das Leben zu erhalten, bis er dsie Krone

aufs müdseHaupt setzen und seineWitwe als Kaiserin zurücklassen könne.

Deshalb durfte Mackenzie weder Vergmann noch Gerhardt dreinredsen

lassen. Die waren Aerzte; und er stand im Dienst persönlicher Politik.
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wieder besser werden! Endlich am neunten Februar um neun Uhr
kommt Mackenzie zu Vramann und sagt ihm: ,Sie müssen gleich ove-
riren«. Bramann antwortete, er operire nur, wenn er sich selbst von der

Aothwendigkeit überzeugt. ,Nun, so kommen Sie gleich zum Kranken.«

Vramann war erstaunt: er fand die Athemnoth kolossal. Er wollte sich
überzeugen, ob sie zu- oder abnehme. Der Kronprinz ging auf und ab

und Vramann beobachtete ihn. Darauf bat Vramann um Absendung
eines Telegramms an mich. »Es ist neun Uhr zwanzig von Schrader
ausgesetzt worden, aber erst um ein Uhr neun abgegangen· Jmmer
schlimmer wurde es mit der Dyspnoe. Um ein Uhr sagte Vincenin
»Ich lehne jede Verantwortung ab, wenn Sie nicht operiren«. Bra-

mann erklärte, noch warten zu wollen, bis von mir Antwort da sei.
Um drei Uhr mußte er operiren. TNackenzie, Krause usw. protestirten
gegen das Chloroform; auch die Kronprinzessin sagte: ,Unter keiner

Bedingung gestatte ich Chloroformc Da »crklärte Bramann: ,Dann

operire ich nicht, ich bitte einen der anderen Herren, zu operiren«.

Furchtbare Szene! Keiner will operiren; Jeder erklärt, er könne es

nicht. Inzwischen ist Vramann zum Kronprinzen herangetreten und

hat ihn beredet. Das letzte Wort nimmt nun der Kronprinz: ,Operiren
Sie mich gleich, ich gebe mich in Jhre Hände; operiren Sie so, wie Sie

es für gut finden«. Nun beschwört die Kronprinzessin noch einmal, auf

mich zu warten. Allein der Kronprinz drängt zur Operation. Gleich
im Beginn der Narkose Ohnmacht, die aber schnell vorübergeht. Die

Assistenz will nur Schrader übernehmen, Mackenzie und hovell er-

klären, daß sie dazu außer Stande sind. Keiner will chloroformiren, da

sie die Narkose für unerlaubt halten. Endlich entschließt sich Krause mit

einem Protest gegen das Chloroform zum Halten der Kappe. Jn zwan-

zig Minuten ist Alles beendet. Mackenzie wird blaß und wankt; er

muß schnell ein Glas Wein hinunterstürzen. Dann sagt er zu Bra-

mann, er habe noch nie einen Chirurgen gesehen, der so vorzüglich ove-

rire wie er, und begiebt sich zu den im unteren Salon weinend da-

sitzenden Prinzen und Prinzessinnen. Alle, Alle rühmen Vramann,
der mit eisiger Ruhe gehandelt hat. Prinz Heinrich sagt: ,Bramann ist

Zeit meines Lebens mein Freund geword«en«.Alle dankten mir für die-

sen Menschen und Arzt. Die Kronprinzessin hat mir darüber geklagt,
daß Vramann Chloroform gebraucht habe: Das sei doch ein großer

Fehler gewesen. Jch sagte: ,Kaiserliche Hoheit, es wäre ein Verbrechen

gewesen, wenn er nicht chloroformirt h»ätte«.«

Dreizehnter Februar. »Graf Nadolinski hat gestern Mackenzie

gestellt und ihn gefragt: ,Wie steht es mit der Prognose?« Daraus soll
der große Laryngologe geantwortet haben: ,Jch halte die Krankheit mit

achtzig Prozent Wahrscheinlichkeit für Perichondritis, aber muß zu-

geben, daß die Diagnose Krebs zwanzig Prozent Wahrscheinlichkeit
hat. Leider aber muß ich noch hinzufügen, daß die Perichondritis eine

schwere ist, eine solche, bei der von hundert Kranken höchstens einmal

einer oder zwei gesund werden!« Halten Sie denn den Kronprinz für
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verloren?«« ,Ich glaube, er wird nur noch zwei Iahire zu leben haben.«
Das hat Graf Nadolinski mir und Vramann, die schweigend zuhörten,
in ungeheurer Aufregung und Entrüstung erzählt.

Wie liebenswürdig die Natur des Kronprinzen ist, sollst Du doch
noch heute erfahren. Als ich die Nachtwache antrat, schrieb er die

Worte, die Du aus dem hier eingeschlossenen Zettel lesen kannst. (,Daß
Sie die Nacht für mich wachen, macht mich unglücklich.«) Ich sagte:
,Gestatten Sie mir, glücklichzu sein durch das Wenige, was ich zur Er-

leichterung Ihres Leidens thun kann-« Dann klopfte er mir auf die

Schulter, behielt lange Zeit meine Hand in der seinen und sah mich
feuchten Auges unverwandt an, bis er die Lider über seine müden

Augensterne sinken ließ.«
Vierzehnter Februar. »Um Achteinhalb große Konsultation. Zum

ersten Mal eine sehr höfliche, aber auch scharf accentuirte Auseinan-

dersetzung mit Mackenzie Es zeigt sich nämlich hin und wieder Blut

im Auswurfe; meiner bestimmten Ansicht nach läuft das aus dem

durch und durch wunden Kehlkopfe hinab. Die andere LNöglichkeitz daß
die Lungen affizirt sind durch Ansaugung brandiger Theile aus dem

Kehlkopfe, halte ich für ausgeschlossen, weil die Temperatur gestern
abend 37,4, heute 37, die Respiration 20 und die Pulsfrequenz 64 wa-

ren. Mackenzie, der mir wieder sagte: ,Ia, es ist sehr wahrscheinlich,
daß das Blut aus dem Kehlkopfe herabgeflossen ist·, ging trotzdem zur

Kronprinzessin und sagte ihr: ,Die Kanüle, die Professor von Verg-
mann nach seiner Ankunft eingeführt hat, ist zu dick und schlecht ge-

krümmt; sie reibt und macht so starke Friktionen, daß jetzt Blut her-
auskommt. Ich habe eine ungleich bessere aus London mitgebracht; ich
werde Vergmann bitten, die einzuführen«. Aoch ehe er aber mich ge-

sprochen, sagt mir die hohe Frau: ,Ihre Kanüle kratzt, deshalb kommt

Blut in den Auswurf«. Ietzt erst kommt cMackenzie zu mir mit seiner

Kanüle, einem höchstunpraktischen, vor- fünfundzwanzig Jahren von

ihm konstruirten Instrumente, das damals schon, als es geboren wurde,
veraltet war. Nun kam es zu der sehr höflichen, aber accentuirten

Auseinandersetzung: ,Ich danke Ihnen für Ihr offenbar sehr freund-

liches Anerbieten, allein ich operire und lasse operiren nur mit den

Instrumenten, die in meiner Praxis sich bewährt haben. Neue werde

ich beim Kronprinzen nicht gebrauchen«. ,Aber ich lasse dieses vorzüg-

liche Instrument schon fünfundzwanzig Jahre gebrauchen; sein Vor-

theil ist, daß es nie dabei blutet, bei Ihrem Instrument kommt ja aber

Blut durch die Reibung in die Trachea!« ,Das Blut kommt nicht durch
die Reibung, sondern, weil es zerfetzt und dsunkelbraun schon ist, aus

dem höher o-ben gelegenen Geschwür im Kehlkopfe Weil Ihr In-

strument folgende Nachtheile haben kann, von denen Sie, wie Sie

mir sagen, verschont geblieben sind, nämlich erstens unzweckmäßige,

weil nicht anatomisch richtige Biegung, zweitens sein komplizirtes

Schloß und drittens zu scharfe Ränder, darf es in meiner Klinik und

meiner Praxis nicht gebraucht werden. Die Operation an Kaiserlicher
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Hoheit gehört zu meiner Praxis, folglich darf nur eine von mir für

gut gehaltene und erprobte Kanüle hier zur Anwendung kommen. Für
die Güte der Instrumente leiste ich Vürgschaft.« ,Jawohl, die operative
Behandlung ist ganz Jhnen anvertraut, ich will mich da nicht hinein-
mischen, ich wollte nur nicht versäumen, vor einem Unglück, das durch
das Bluten kommen könnte, zu warnen.« ,Meinen besten Dank,«hoch-
geehrter Herr Kollege, ich bin mit meinem Assistenten der Bekämpfung
jedes Unglücks gewachsen.«Händedruck,Zähnefletschen, genannt freund-
liches Lächeln, von beiden Seiten.

Meine Einladung zum Lunch am gestrigen Tage wurde redres-
sirt: es war nicht möglich, Alle zu placiren. Jch aß mit Bramann im

Hotel und trank nachher ein Glas Rothwein mit dem Kronprinzen,
der wieder mit seinen herrlichen Augen mich ansah, ach, ein Schmerz
und Jammer für mich! Jch muß oft alle Energie aufbieten, daß er

mir nicht Thränen ansieht. Bei der ersten Vegrüßung war es so dun-

kel, daß er nicht sehen konnte, wie sie mir die Wangen herabliefen.
Fünfzehnter Februar. »Sir Morell Mackenzie sagte mir gestern

abend, er wolle heute morgens reisen. Aber die Kronprinzessin bewog
ihn, zu bleiben; er hat nun wieder vierundzwanzig Stunden zugegeben;
es werden wohl noch mehr solcher Zugaben folgen.

Gott seiDank: heuteistwenigerFärbungdesAuswurfs vorhanden,
sodaßderwiderlicheStreit um die Kanüle hoffentlich sichnicht wiederholen
wird. JndemEhrenkodex des jüngstender englischen Barone stehteinPa-
ragraphnicht,derindemdeutscherAerzteobenansteht: sichnämlich zuerst
unter einander zu einigen, ehe man die Angehörigen des Kranken her-
beizieht, und, wenn man ihnen Mittheilungen macht, diese im Namen
der erzielten Einigung zu machen. xSir cMorell Mackenzie giebt gestern
früh zu, daß es zunächst bei meiner Kanüle bleiben soll. Nur wenn die

Vlutung heftiger würd-e, werde er sich erlauben, noch einmal auf sei-
nen Vorschlag zurückzukommen Jetzt hört die blutige Beimengung
auf; trotzdem läuft er zur Kronprinzessin, zum Großherzog von Hessem
zum« Grafen Nadolinski, überreicht Allen Zeichnungen seiner und mei-

ner Kanüle und beschwört sie, sie möchten mich bestimmen, die seine
zu nehmen. Und denk’ Dir: alle Drei bitten mich darum! Zu meinem

Glücke ist nun seit zehn Stunden die blutige Veimengung ausgeblie-
ben, sonst würden sich schlimme Szenen abspielen. Ach, es ist schwer,
wenn man ein verwöhnter Arzt gewesen ist, an dem das Vertrauen der

Patienten hing, nun einmal die Rolle eines gegensätzlich beleumun-

deten Doktors zu spielen.«

Sechzehnter Februar· »Obg-leichbei der letzten Vesprechung wir

uns dahin geeinigt hatten, daß eine laryngoskopische Untersuchung
nicht stattfinden solle, benutzte der ehrenwerthe Varonet doch die Ge-

legenheit seines Alleinseins mit dem hohen Patienten, um ihn zu

laryngoskopiren· Da mir Das von der Dienerschaft verrathen wurde,
stellte ich ihn abends zur Rede. Er behauptete, wie immer, mich nicht
verstanden zu haben, und bat sehr um Entschuldigung Nun einigten
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wir uns so, daß ich ihn wiederholen ließ, was wir abgemacht hatten;
es soll also erst um acht Tage wieder laryngoskopirt werden. Eben so
fügen sich die beiden Engländer nicht meinen Anordnungen, die äußere
Kanüle nicht anzurühren. Fortwährend rücken sie an ihr und fahren
mit Hühnerfedern herein. Die behandelnden Aerzte sagen, nur in den

drei letzten Tagen vor der Operation sei das Sputum blutig gewesen,
daher könne unmöglich die jetzige blutige Färbung vom Kehlkopf kom-

men. Damit der Auswurf mikroskopisch untersucht werden kann, lasse
ich ihn mir durch einen Kammerdiener ins Nebenzimmer bringen.
»Schulz, wie lange hustet Seine Kaiserliche Hoheit solche Massen schon
ans wie diese braune?« »Seit dem fünfzehnten Januar, Herr Geheim-
rath, habe ich·Das täglich mehrmals beobachtet; sie waren genau so
fadenziehend, braun und dazwischen kleine schwarze Punkte wie ge-

·

ronnenes Blut.« Was soll man dazu sagen? Jch glaube, die Sputa
wurden immer Weggefchafstz damit Schrader sie nicht zu sehen bekam,

Jch kämpfe denKampf gegen Lug und Trug jetzt in der Kanülenfrage
weiter. Meine Kanüle wird nicht aufgegeben werden. Noch immer

bleibt JNackenzie hier; ich auch.«

Sechzehnten Februar. »Meinem Brief von heute morgen muß

schnell ein zweiter folgen. Der Auswurf aus der Kanüle wurde im

Laufe des Tages immer reichlicher und rostbraun. Um elf Uhr hatten
wir ein halbes Schnapsgläschen voll gesammelt und machten uns so-

fort an die mikroskopische Untersuchung. Fast in jedem Präparat fan-
den sich drei, vier und selbst acht deutliche konzentrisch geschichtete Ku-

geln- Uebekall große Plattenepithelien, die bekanntlich unter den

Stimmbändern nicht vorkommen, und überall deren zwiebelförmige

Schichtung. also Das, was man Krebskugeln oder Perlen nennt. Da-

mit ist auch der allein ausstehende anatomische (histologische) Beweis

für die Richtigkeit der Diagnose Gerhardts erbracht worden. Wsir ha-
ben mehr als hundert Präparate gemacht und vier konservirt, um den

Beweis iU Händen zu haben. Krause hat den Fund, der mathematisch

sicher ist, anerkannt. Jch schickte ihn zu Mackenzie und Hovelh um sie

zur Besichtigung aufzufordern. Krause erklärte mir, die Beiden wür-

den nicht kommen, weil sie sich kein Urtheil über mikroskopische Dinge
erlaubten. Wenn irgendein Zweifel möglich wäre, würde ich nicht so

bestimmt schreiben, wie ich es jetzt thue.
Mackenzie wohnt im Hotel Bictoria in einem Zimmer neben der

Erbprinzessin von Fürstenberg. Sie, die so ein Stück Souverainin von

mir ist, eine geborene Prinzessin von Kurland, nach deren Ahnherrn
ich meinen Namen Ernst trage, ist meine Freundin und erzählt mir,

daß bis zwölf Uhr nachts Mackenzie die Korrespondsenten empfange
und ihnen bald Englisch, bald Deutsch diktire. Es kämen mehr als

zwanzig Reporter verschiedener Zeitungen zu ihm. Sie warteten schon

auf der Straße und im Hof auf ihn. Daher die im Ganzen ja richtigen

Nachrichten und die Gemeinheit, die Störungen im Schlaf und das

Hüften auf die unzweckmäßige Form der in meiner Klinik gebrauchten
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Kanülen zurückzuführen Jn der gestrigen Abendkonsultation war von

der Kanüle nicht mehr die Rede. Um Alle zu beruhigen, führte ich
gestern eine Gummikanüle, die enger, kürzer und schärfer, also im

mackenzieschen Sinne gebogen war, ein. Aber der hohe Patient war

mit ihr, wie ich vorausgesagt hatte, unzufrieden. Er konnte den Schleim
nicht so bequem und leicht auswerfen und Das verursachte ihm Be-

schwerden, so daß er schon nach sechs Stunden um die frühere Kanüle

bat. Nur um zu zeigen, daß ich nicht eigensinnig war, sondern vollwic-

gend schwere Gründe für die Veibehaltung des Instruments hatte, habe
ich die kleine Konzession gemacht«

Achtzehnter Februar. »Gestern abends hat LNackenzie zu mir ge-

äußert, er müsse mich dringend bitten, mich um die Diagnose der Krank-

heit und die Behandlung des kranken Kehlkopfes nicht zu kümmern:
Das sei ausschließlich seine Sache. Sehr ruhig setzte ich Dem gegen-
über auseinander, daß es die Behandlung jeder Operationwunde, vol-

lends die einer Tracheotomiewunde, vom Chirurgen erheische, sich um

den ganzen Menschen zu kümmern: ich könne nicht blos ein Stück

Darm bei einem eingeklemmten Bruch behandeln, ohne mich um den

ganzen Darmkanal bis zum Magen hinauf zu kümmern; eben so wenig
kann ich ein Stück der Luftwege behandeln, ohne mich um den ganzen

Athmungapparat vom Kehlkopf bis zu den Lungen zu kümmern. Jch
würde mich fern davon halten, mit ihm in eine Diskussion über die

Diagnose der Krankheit und über ihre Behandlung zu treten, aber

untersuchen würde ich dann, wenn ich es für nöthig hielte, ganz be-

stimmt· Eben so stünde ich zu seiner Untersuchung: ich hätte sie nicht
für nöthig zum Nutzen des Kranken gehalten; doch würde ich ihm nie-

mals Schwierigkeiten bereiten, so oft er untersuchen wolle, nur ver-

langte ich, daß er seinen Wunsch vor den zweimal täglich zur Konsul-
tation zusammentretenden Aerzten äußere, damit, wenn einer, etwa

der Operateur, den ich im Augenblick durchaus für die Hauptperson an-

sehen müsse, die Untersuchung für schädlichhielte, er seine Gründe für

seine Ansicht vortragen könne. Mehr als eine halbe Stunde dauerte

diese von Mackenzie mit zitternder Stimme und leichenblassem Gesicht
geführte Diskussion, ehe er mir zugab, daß er es künftig so halten wolle,
wie ich vorgeschlagen, obgleich er darin eine Schmälerung seines cRech-
tes sehe; um nicht Streit zu haben, wolle er sich fügen. Wie lange er

sich fügen wird? Jch wei«ß·ja,daß ich, um es nicht zu Szenen kommen

zu lassen. nachgeben muß, aber ich versuche wenigstens, mein cMöglich-

stes zu thun, um diesen entsetzlichen Kollegen in den Grenzen des ärzt-

lichen Anstandes zu halten, die er in wahrhaft cynischer Weise täglich
in der Presse überschreitet-«

»
Dreiundzwanzigster Februar. »Heute morgen, da die Beschaffen-

heit des Auswurfes wieder recht schlecht war, konnte ich nicht länger

zögern. Jch bat die Frau Kronprinzessin, mich allein zu sprechen. Sie

ließ mich in den Garten rufen und über eine Stunde dauerte unser

Gespräch. Endlich fanden meine Worte Gehör. Gerhardt und Schröt-



Aus Bergmanns Vriefen. 333

ter wurden abgelehnt; da nannte ich Kußmaul wurde acceptirt.
Die Kronprinzessin trug mir auf, den Aerzten das Wort abzunehmen,
mit keinem Reporter über diese Berufung zu sprechen, ehe Kußmaul
da ist. Das habe ich gethan; auch Mackenzie legte seine Rechte in die

meinige. Als ich zu Ende war und entlassen wurde, rief sie mich noch
einmal: ,Jch kann nicht Dem zustimmen, was Sie gesagt haben; Sie

hätten Vieles nicht sagen sollen und dürfen, aber Sie meinen es ehr-
lich !« Und ich bekam ihre Hand zum Kuß«

Vierundzwanzigster Februar. »Heute früh erlebte ich einen gro-

ßen·Triumph. Jn der Nacht war wieder sehr viel blutiger Schleim
ausgeworfen worden. Hovell, der die Wache hatte, hatte gegen unsere
Abmachung die kleine mackenziesche Kanüle eingeführt, dann wieder

herausgenommen und wieder eine neue eingeführt, bis der Kronprinz
gebeten, ihn nicht weiter zu quälen. Da, heute, in der Visite trat

Mackenzie auf mich zu mit folgenden Worten: ,Jch habe mich über-

zeugt, daß Jhre Kanüle besser ist als meine, und bitte Sie, die Jhrige
wieder einzu-führen«.Jch antwortete ganz freundlich: ,Probiren geht
über Studiren; ich werde Jhren Wunsch ersüllen«. Er dankte mir für
meine Liebenswürdigkeit und war dann Zeuge, wie nach Wechsel der

Kanüle der Kronprinz aufschrieb: ,Diese Kanüle ist viel besser, bitte,
lassen Sie das Wechseln und entscheiden Sie, daß ich diese behalte«.
Dabei reichte er mir die Hand. Jch habe meinen Triumph ohne einen

schnöden Blick, als ob er ganz selbstverständlich wäre, wie er es ja auch
ist, hingenommen. Dann beschlossen wir, Kußmauls Ankunft abzu-
warten. Außerdem habe ich das seltene Glück gehabt, daß heute ein

guter Tag gewesen ist und faktisch nach Einführung meiner Kaniile

viel weniger Husten und Vlutfärbung des Auswurfs folgten. Beim

Hinaustreten aus dem Hotel stand die Kronprinzessin vor mir und re-

dete mich an: ,Der Kronprinz schläft und hustet unter Jhrer Kanüle

weniger als gestern«. Dann ging sie weiter; ich sagte aber nichts als:

,Das ist eine gute Aachricht«.« «

Achtundzwanzigster Februar-. »Die Lungen hielt Kußmaul noch
für frei. erklärte aber der Frau Kronprinzessin, daß der allgemeine
Zustand des Kronprinzen jetzt viel mehr Objekt einer ärztlichen Thä-

tigkeit sein müsse als das hoffnunglose Kehlleiden. Das habe sehr
schwere Rückwirkungen auf den Gesammtorganismus gehabt; diese zu

bekämpfen respektive zu mildern sei die Aufgabe der ärztlichen Kunst.
Das für mich wichtigste Resultat der Unterredung war, daß die Frau
Kronprinzessin Sonntag uns Beiden, Kußmaul und mir, erklärte:

,Wenn Sie Recht haben, und in vierzehn Tagen der Kronprinz sich
nicht erholt hat, so will ich selbst darum bitten, nach Deutschland zu-

rückkehren zu können-· Daraus versprochen wir, in vierzehn Tagen
wiederzukommen. Mir schien es, als ob Kußmauls ruhiges und doch

so bestimmtes und dabei durch seine Erscheinung ehrwürdiges Beneh-
men Eindruck auf die Kronprinzessin machte. Am Abend darauf sagte

sie aber zu einer vornehmen Dame: ,Jch glaube an Professor Kuß-
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mauls Nieinung gar nicht, es ist ein altersschwacher INann aus einer

ganz veralteten Schule«.

Jn dem ernsten Gespräch mit der hohen Frau am Dreiundzwan-
zigsten hatte ich gesagt, daß ich nicht mehr als höchstens ein halbes Jahr
Leben dem Kronprinzen geben könne und daß. ich deshalb die Beur-

theilung seines Gesammtleidens durch einen erfahrenen, allgemeine
Krankheiten behandelnden Arzt, nicht durch Spezialisten wünsche,
und: Das Kehlkopfleiden ist einer weiteren örtlichen Behandlung kaum

mehr zugänglich, die Tracheotomiewunde ist geheilt, jetzt ist das Ur-

theil des inneren Klinikers maßgebend. Am anderen Tag läßt mich
die Frau Kronprinzessin rufen und sagt: ,Sie meinten gestern, die

Wunde sei geheilt, also an ihr nichts zu machen«. ,Glücklich ist die

Wunde so schnell vernarbt, sie bedsarf in der That keiner weiteren Nach-
hilfe.« ,Da es so ist, werden Sie wohl bald reisen und Bramann mit-

nehmen.· Aun mußte ich ihr auseinandersetzen, daß leicht nm die Ka-

nüle herum sich Störungen, die chirurgische hilfe brauchten, entwickeln

könnten und daß die beiden englischen Aerzte erklärt hätten, sie ver-

stiinden nur mit ihrer Kanüle umzugehen, nicht mit meiner. Jch müsse

also durchaus bitten, daß Kaiserliche Hoheit Bramann zum Bleiben

aufforderten. Nach langem Gespräche gab sie zu, diese Nöthigung ein-

zusehen. Nachdem ich gemeldet, daß Kußmaul eingetroffen, hieß es:

Mackenzie wünsche, daß Kußmaul nur die Lungen untersuche und nicht
den Kehlkopf; er wolle diesen Theil Keinem anvertrauen und so wei-

ter. Lange Verhandlungen, bis DNackenzie nachgab. Kußmaul unter-

suchte und fragte dann erstaunt: ,Kann man da noch zweifeln
Ein Theil dieser Verhandlungen ist schriftlich geführt worden.

Jch bewahre den Brief der Kronprinzessin als ein wichtiges Aktenstück-
,Die chirurgische Behandlung der Wunde ist längst beendigt; ich habe
schon seit acht Tagen Mackenzie gebeten, seine Kehlkopfbehandlung
streng durchzuführen, damit er Zeit hat, sich zu überzeugen, daß sie
nicht hilft«.«

Am siebenundzwanzigsten Februar sagte mir die Kronprinzessin:
,Mackenzie will mit seinen Mitteln gegen die Perichondritis nicht an-

fangen, so lange Sie dabeistehen. Er nimmt es sehr übel, daß ein Arzt,
den er für Kehlkopfkrankheiten als einen Spezialisten nicht anerkennt,
dabei sein soll wie eine Art Kontroleur. Er hat mir gesagt, daß, so
lange Sie da« sind, er nicht gut beginnen könne·. ,Gut, Kaiserliche Ho-
heit, ich werde nicht dabei sein.« ,Ja, Das genügt nicht, Sie haben ja
Alles erreicht, was Sie wollten: Kußmaul ist gekommen, nach vierzehn
Tagen sollen Sie wiederkommen, jetzt nehmen Sie mir doch nicht durch
Jhr Bleiben die Hoffnung,«daßMackenzie doch noch meinen Mann

kurirt; ich fürchte, er geht fort oder kommt gar nicht zur Konsultation,
wenn Sie bleiben.« ,3u Befehl, ich werde in Berlin um meine Abbe-

rufung bitten.·(DesKaisersBefehl zwang ihn, in SanRemo zu bleiben.)

»Y-
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EPJHeberAlonopole denkt man in Deutschland anders als in Amerika.

D» Die amerikanischen Demokraten möchten die Massen in weite-

rem Umfang an den Gewinnmöglichkeiten betheiligen. Dabei wird

gern mit sittlichen Begriffen operirt, weil sie am Stärksten wirken. Jn
Deutschland hat man den Respekt vor begünstigten Wirthschaftgebilden
noch nicht verloren. Bei uns ist Alles kleiner; auch das dem 9Noral-

gebot widsersprechende Handeln. Und das Gesetz gegen den nnlauteren

Wettbewerb schütztvor allzu jähen Missethaten Die Centrale für Spi-
ritusverwerthung ist die kräftigste Berkörperung des DNonopolgedam
kens im Deutschen Reich. Dieses Kartell hat, gefördert durch eine ihm
günstige Gesetzgebung, alle Außenseiter nach und nach unter seine Ge-

walt gebracht. Den größten Triumph erlebte der Spiritusring, als die

Ostdeutsche Spritfabrik sich ihm einfügen ließ. Sie hatte, unter der ge-

schickten Führung Wilhelms Kantorowicz, als stärkstes Bollwerk der

Außenseiter gegolten. Jetzt hat auch die· Gruppe der Bereinigten Nord-

und SüddeutschenSpritwerke und Preßhesefabrik Bast in Berlin-Lich-
tenberg sich unterworfen. Zu diesem Eoncern gehören auch die Firmen
Macholl und Riemenschmid in München, Jacoby in Regensburg und

Augsburg, die natürlich mit geschluckt werden. Das selbe Schicksal
hatten mehrere norddeutsche Spritfabriken. Die Herrschaft der Spiri-
tuscentrale ist fürs Erste gesichert. Das neue Steuergesetz hat die Eini-

gung natürlich beschleunigt Ob die Konsumenten sich vor dem vervoll-

ständigten Monopol williger beugen wer-den, als sies vor dem lücken-

haften Kartell thaten? Bei den Destillateuren ist von Entsagung noch
nicht viel zu spüren; man hört von dem Plan, einen großen ,,Ring
der Abnehmer« zu bilden, der sich dem Produzentenkartell entgegen-

stemMeU foll- Eine Schutzgenossenschaft besteht schon: der Verband

deutscher Spiritus- und Spirituoseninteressenten, der die 9Nehrzahl
der deutschen Destillateure umschließt; aber erfolgreichen Widerstand
könnte nur die Gemeinschaft aller großen Konsumenten leisten. Durch
den Einfluß auf die Spiritusbrennereien, der jede TNöglichkeit feind-
lichen Angriffes ausschließt, hat das Spirituskartell seine Stellung
gegenüber den Destillateuren wesentlich verbessert. Schon ist der Ber-

trag fertig, der die Destillateure dem Ring angliesdern soll. Jm Juni
1911 wurde er der Generalversammlung der Destillateure vorgelegt, die

ihn zunächst den einzelnen Berbänden im ganzen Reich zur Prüfung
überwies. Nach deren Aeußerung sollen die Verhandlungen mit der

Centrale wieder aufgenommen werden.

Monopole leben von der Schwäche ihrer Gegner. Der Spiritus-
-

ring hätte sich nicht schließen können, wenn die Außenseiter die Macht
über die Chancen des Absatzes behalten hätten. Das Branntwein-

steuergesetz steigerte aber die Lasten so sehr, daß die Selbständigkeit nur

auf Kosten der Rentabilität zu erhalten war. Die Centrale weiß, daß
die Destillateure die Einengung des Absatzes beklagen. Ginge es nur
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nach dem weisen Wort Buschs: »Wer Sorgen hat, hat auch Liqueur«,
so müßte heutzutage fehr viel Trinkbranntwein konsumirt werden.

Dennoch wird über Absatzmangel geklagt; und versucht, den Geschmack
am Branntwein wieder zu beleben. Das hofft man durch die Fixirung
eines INindestprozentsatzes von Alkohol für Trinkbranntwein zu er-

reichen. Voraussetzung dieser Norm ist der Abschlußeines Bündniß-
vertrages mit den Destillateuren· Sind sie unabhängig, frei von der

Kontrole durch die Centrale, so können sie »mischen«,wie es ihnen ge-

fällt. Doch die Destillateure sind harten Sinnes und- müssen durch
stärkere Künste gewonnen werden: durch Nabatte und Porzugpreise
für die Abnehmer der Centrale. Wer nicht zum Verband gehört, soll
höhere Preise für Sprit zahlen; und dem Großdestillateur, der min-

destens 20000 Hektoliter im Jahr bezieht, wird ein Preisaufschlag, den
die Centrale einführen will, mit Zinsen zurückgezahlt. Wenn die Vor-

theile der Unterwerfung von der Größe des Konsums abhängig gemacht
werden, ist den kleineren Betrieben das Todesurtheil gesprochen. Selbst
mit Schleuderpreisen wäre eine Existenz nicht zu vertheidigen, die

»normalen« Bedingungen, wie sie der Spiritusring vorschreibt, sich
nicht unterwürfe. Die Centrale erklärt: »Wir wollen die Lage des

Destillationgewerb es bessern, indem wir einem unwirthschaftlichen und

ruinösen Wettbewerb, der mit schlechter Waare und unzulänglichen
Preisen arbeitet, ein Ende bereiten«. DNan kann sich kein besseres Pro-
gramm denken. Schlimm ist nur, daß die Gegenleistung für die Sani-

rung in der Preisgabe des eigenen Willens besteht. Die Nothwendig-
leiten, die man bei den großen JNontanverbänden findet, binden die

Spirituscentrale nicht; bei ihr handelt sichs Um ein Monopol, das

nicht nur vernünftige Preispolitik treiben, sondern die Gegner vernich-
ten will. Unbotmäßigkeit oder gar Durchbruchsversuche werden mit

harter Faust abgewehrt. Das ist die amerikanische Methode-
Einen ganz anderen Typus erkennen wir in dem österreichischen

Petroleumkartell. Jn der galizischen Petroleumindustrie ist es, in

Folge der Vorherrschaft gut gerüsteter und leistungfähiger Raffine-
rien, in Folge eines hitzigen Gründungfiebers und, nicht zuletzt, wegen
des Vordringens der amerikanischen Stand-ard Oil Company, zu einer

Desorganisation des Marktes gekommen. Die dem großen Kontingent
überlegenen Gesellschaften, wie die Limanowa und die Vacuum Oil

Eompany. haben ihren Absatz forcirt und sich deshalb gegen jede Bin-

dung an eine bestimmte Menge der Produktion gesträubt. Bekannt ist,
wie der Widerstand der amerikanischen Gesellschaft gebrochen wurde.

DNan sperrte ihr die Eisenbahn und lähmte sie durch die Beeinträchti-

gung des Transportes Andere Naffinerien hielten dsie schrankenlose
Konkurrenz für das einzig wirksame Mittel zur Wahrung der Ren-

tabilität. Solche Outsider lassen sich nicht gern zu Verpflichtungen
zwingen; und manches Versprechen wird dur'ch·tdie Uebermacht der

freien Konkurrenz vernichtet. Auch in Deutschland weiß man, daß es

Konventionen gab, die sicher nicht ihrer Bedingungen wegen da waren.
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Die wurden einfach ignorirt. Die Preise aber wurden der jeweiligen
Situation angepaßt. Jedes Werk richtet sich nach seiner eigenen Per-

fassung. Der Konsument hat den Portheil, daß, er, je größer die Un-

ordnung im Bereich der Produktion ist, desto billiger kaufen kann. Da

er dem Produzenten aber ausreichenden Absatz nicht zu giarantiren
vermag, rächt sich schließlichjede Preisschleuderei. Dem österreichischen
Petroleumkartell fehlt der Mörtel des Monopols. Während beim

Spiritusring die Centralleitung über die viertausend Mitglied-er
herrscht, ist das österreichischeSyndikat vom guten (oder bösen) Willen

einzelner Gesellschaften abhängig. Paßt Denen die Organisirung des

Verkaufes (Regelung der Preise und des Absatzes durch Begrenzung
der 9Nenge und des INarktes) nicht mehr, so haben sie die Möglichkeit,
das Karten zU kündigen- Je nach dem Quantum, über das die Oppo-
nenten verfügen (die Dimensionen beginnen bei 100000 Doppeltent-
ner,n), ist die Kündigung auf mehr oder minder starke Gründe zu stützen.
Bei einem INaximum von Doppelcentnern brauchen überhaupt keine

Gründe Mehr angegeben zu werden. Solcher Zusammenschluß ist na-

türlich nicht sehr dicht. Als der deutsche Petroleumtrust, von dem ich
hier schon«sprach,geschaffen wurde, betheiligten sich auch österreichische

Gesellschaften (»Trzebinia« und »Austria«). Das mußteausfallen; die

galizische Petroleumzone sah ja nicht günstig aus. Die Unternehmer
wiesen aber auf die Wahrscheinlichkeit einer Sanirung des österreichi-

schen Petroleummarktes, die erweisen werde, wie nützlich der Erwerb

solcher Naffinerien sei. Das Petroleumkartell müßte diese Hoffnungen
erfüllen, denn durch seine Wirksamkeit sollen ja die neuen Existenz-

bedingungen für die galizischen Petroleumgesellschaften gesichert wer-

den. An seinem Erfolg ist also auch deutsches Kapital interessirt. Daß
die Gesellschaft Limanowa schon mit einer starken Ueberschreitung des

Kontingents in den Verband eintrat, hat dessen Gedeihen nicht gerade
erleichtert. Die 45 000 Doppelcentner, die ein Mitglied über sein Quan-

tUM hinaus Vetkant hat, müssen irgendwie eingebracht werden, da sonst
die Rechnung nicht stimmt. Wer trägt also den Schaden? Man braucht
ja nicht unter allen Umständen und um jeden Preis Kartelle zu grün-
den. Als Aothprodukte haben sie selten ein beneidenswerthes Leben.

Wie schwer es ist, Wünsche und- Neigungen verschiedener Her-
kunft in den Bann einer Konvention zu zwingen, lehren die jüngsten

Erfahrungen des brüsseler »Zuckerbundes«. Jch erzählte hier, daß

Rußland den Antrag gestellt habe, sein Exportkontingent von 200000

auf 500000 Tonnen zu erhöhen. Vegründet wurde das Verlangen mit

dem Mißerfolg der mitteleuropäischen Zuckercampagne unds den Folgen,
die sich daraus für einen Großprodsuzenten ergeben. Gegen die russische

Logik ließ sich wenig, gegen den Versuch, die Konvention zu lockern,

DNanches einwenden. Trotzdem war schroffer Ablehnung ein Kompro-

miß vorzuziehen, weil die brüsseler Konvention nicht gefährdet werden

darf. Wie ists nun gekommen? England hat erklärt, es werde (im

September 1913) aus der Konvention scheiden, wenn man Rußland die
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verlangten 500000 Tonnen nicht bewillige. Das ist eine Fanfare, die

das Papiergemäuer des Vertrages von Brüssel nmblasen kann. Der

schlaue Vrite will die Fesseln der Konvention abstreifen, die ihm den

Bezug des billigen russischen Prämienzuckers erschweren. Die alte Ge-

schichte: Kartelle sind nur so lange gut, wie sie allen Betheiligten jeden
Wunsch erfüllen. Man will die Freiheit in der Abhängigkeit Nur

der Schwache muß sich gefallen lassen, in völlige Freiheit gesetzt zu
werden. Sollen die zur Konvention vereinten Länder sich nun bedin-

gunglos dem Zarenreich unterwerfen? England hat nie für Andere

gefochten, wenn der Kampf nicht ihm selbst Vortheil verhieß. La do n.

s- q W W— -—f—-
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Maximilian Harden:
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Erster Theil (dreiunddrei13igste Anklage)
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Zweiter Theil (Elfte Aal-lage)

INHALT: Der junge Wilhelm — Kaiserin Augusta
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!
erfolgt dann kostenlos.

1n der gleichen Art wie neben abgebil-
l dete seltenheit Enden fortgeschrittene
I sammler in meinem reichhaltigen

.-Ti——le-J Lager von

MärkegallelrLänder gute
"««’. USH - AMIC- Gele enheit, i re ’amm unos selbst bis
Unmensmszk "«'Isoo’—'

Zu dgengrössten Raritätendzu vervoll-

ständigen Reichhaltige Auswahlsenclungen stehen ohne Kauf-
zwang gerne zu Diensten.

Anfang-enden sammlern 0fferiere:

i

500 3,50 500 versch. Europa 5,—
1 000 Io, —

! 1 000
» » 22,—

2 000
.

. 40,— 2 000
» » 185,—

3 000
vei sehiedene

105’— 3 000
» » Roy-

4 000 Marken 240, — 200
» engl. Kolonialmarken 5,—

5000
auek Länder F75-« 500

» » » Us-
6 000 085,— 200

» span. » 12,50
10 000 2 800,— 250 »

Amerika 5,—
12 000 5 000.— . 500

» » 15,——

Ankauf ganz. sammlungen sowie einzelner Haritäten geg. sofortige Kasse-«

ti. Kukt Wer-, Berlin 4, II. s, Frietlkiclistk.187.
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Theater- unci Icrgniigungssünzeigea

—
L

I Meiropoljziieaten
MSMI WllMU!

Grosse Jahresrevue jn 8 Bildern v. Julius
Freund. Musik von Viktor Hollände1·. In

Szene gesetzt v. Direktor Richard Schult-

l Thetis-Theater
l)1-esdenersl.k. 72-7Z. Tuns-.

PolitischeWirtschaft
Posse mit Gesang und Tanz in 3 Akten.

W
Fjsiedkicchs 165. Tagi. 11—2 U. nachts.

Arn Flügel- comp. Rud. Ietzt-n-

DisTheodor Franck«-. »K-

Lacio herbei-, Iilli Auen,
mit vollständig neuern Programm.

TIWJW
Nachaisnagen-Sienastaki-Etwa

Das kind
des- Firma

tnlt Anton und Donat lletstsnfeld in
den lslaup'tsollen. Vorher-

sohmerzlose Behandlung.
Anfang 8 Uhr. Vorverkauk 11—2 Uhr.

sit-' Plusia-stated

. an Wkium
s Dresden-z-.

- 3-z-h-.«-kaospeliteikei

kin- cnslre tat Its-ils

Victoria-Cafe
Unter den Linden 46

Iomclimes case stet-Residenz

wendet-it so liiltleice
stim- IM sen-m tas-
Isls. sure. Its-s. ins-

Iiilkl.kkosp. nL Preis-:

«
« tm s. s. o. W cit-
I.I.sc. Froh-Im I. Ub.

äu den«-I dani- spolhelem Unten etc» vier iskel
Eil-· sangtotsiussm Dresden -desheul,

Dishar- Balletts

IILlNII SISPAUIS
= Elegantestes sport-lnsjitut Berlins =

Allabendlieh 9 11.101X2 Uhr-

Auttketon det- anekkannt besten Eiskunstläufik und sbäukeklnnen Beklias

»Tango argentino«« u.ll;,IieOriginal-Annehm«
Beide Tänze ausgeführt von Fräulein sobeck und lslekns Paul Müller
Konzert von 12 Uhr mittags an :: ::

El

Luther-tr-

22X24

Eislauks Attkaktionen

B- stkli;ssiger Restaurationsbetrieb

WO«.."
W WWÆ

so»

W
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..- «s-.-. .-—

HEXEde
ÆJi DVAZUUZMMZDLZIOi.«.2. —

»

«

VII-»-
"

FOLZUXCAOPWJ
cskwivxx um .

’

· Und-Ohwa
ZEIT-new aus-: vix-Im «

·

1

. d--«-, »zw« .,; .» «

. .

Alleinvertrieb für Berlin und Provinz Brandenburg:
Parlograpn-Diktiermaschine Arthur Weil, Berlin W.8. Friedrichstraåse 56j75.

« "

THE

Mozartsaal Nollendorfplatz
Wöcbentlich net-set- Spielplan
Täglich geöffnet ab 6 Uhr, sonntags ab 3 Uhr

Eintritt jederzeit :: :: Programm und Garderobe frei :: :: Ende U Uhr

thlfjåfquAuZåieljung de:

sSecession
«

Kaklllkslenclamm Als-ZU

Oeöfsi1 tägl.9—5 Uhr. eint-in 1 nat-Ic-



Unser-tierisme
Mr
die
l

spieltng
NonpareJlleZeile
hoc
Mit-.
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Theaters unkl lergniigungsslnzeigen

Wslekskl
l

Kleines Theater-.
Abend 8 Uhr:

apsskip o Lottchens Geburtstag.
litten-ern 10.-m- s

Iremoavel
litt-us Zusch.

Beginn 7V2 Uhr abends:

u.e.

I· Vorführung der beiden

Menschen-Akten I

Sowie

12hochinteressanteDebats12

K U LTU RX »Man u. Mut-ist«

BREVlERE
W HM

osäIesTiFZZJIMS
MspM

Grosses Original-Ausster-
tungsstiick des Zirkus

Busch in 5 Bildern.

BAND l: cEsELchHAFk UND

CESHUCHAHUCHER VERKMR a 2

,,llouljnkouge««
Jägers-nasse 63a

Täglich Sanais-as-
sallhaus ,.lsletlekmaas«, Hamburg.

SAND ll: VERMEHR MlT FRAUEN

SAND lll: MENSCHENKENNTNIS

Ml UND ll chllIlW VOU

LOM Islcch -WASSLIVOc-ILL

UND Il Voll IMIIch WIL-

JLDM M Ican I.1.-

chSTAV WITH Wo l NO NCHEN

Kestaurant und Ban- Eiche
Untat- clets Linde-I 27 (neben caer Bauer).

Treffen-ists det- voknelsmen Welt

Die can-e Nicht geöffnet. Künstler - Doppel - Konzert-.

?
LI-

Netropol - Palast
Behrensrrasse 58J54

alais de danse Pavillon Nascotte

Täglich- Prachtrestaurant
R eunlon =

-:: Die ganze Nacht geöffnet : .

Uetkopobkslsst — Bier-cannot
Anfang 8 Uns-.

Jeden Monat neues Programm.
Ä

w
M=

I- zuss gekälligen searlstungl «-

. Der heutigen Nummer liegen 3 Prospekte bei und zwar von den Firmen

lulius Hoffmann, Verlag in stutlgart. Verlag llleues Leben

Wilhelm Borngkäbek ln Berlin W lolIann llllakia Farina
zur lllaclonna Emsshfstsp in köln

XVir empfehlen diese Prospekte der aufmerksamen Beachtung unserer Leser-.
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Mitteln der Zeit vom I. Januar bis

30.April 1912 werden verniiktelst des

DoppelschranbenDampf-ers
»Metcor«

u. des DoppelschraubewPPftdampfers
«Victoria Lune«

W
Erholungsreifen zur See

veranstaltet, auf denen se nach J-
Fahrplan eine mehr oder s

,

minder große Anzahl der In
.

»

dieser Karte durch die Runtens h-»
linie bezeichneten Häer be- -»«-,;-«-"
suchst

wird.
f ch

»Es-»
-

alpwkei e «e na .

Route von Mk. 3100,320 s-«fs"
450 und Mk. 500 km

’

Aufwärts-

Ylt. 10.
-W

— Yik Zukunft. —

"

abbazieX» Monate
XWlefrancw . »

HEXE- s. »j»
» HJHAF L

YTCQTEIKS-

«

I RAE-X
«.

H- KLEMM-ein
,» Lin-Lis-.«- .

Abfahrtsdatem

als-Hamburg7. Jan.1912 28täg. Reife
» Genua 8.Rebr. ,,

23
«

» Venedig 5.März » 15 » »

,, Genua 24.
,, »

16
» -

« Genua 7 April »
19 , ,,

» Venedig 14. ,, ,, 13
» ,,

» Genua 30. ,, ,, 22 ,, ,,

Alles Nähere enthalten die Prospekt-.

VequikäktitltxggeifewHamburg.

.-O-.

sählasehenäk- Frucht - Sekt!
Marke Bürgermeister - sekt.

Im Geschmack and Aussehen von Traubeaweiassellt sieht zu

unterscheide-» aber noch nicht halb so teuer-. Leicht and
sent bekömmliclh Nur to Pfg. steuer-. Auen in elegantes-
aeuttalek Aus-tauche Zu beziehen durch den Weiadaaciel

oder ab kahl-M.

F. Lehmkuhl, Hamburg 21.

E SlssAIINA .-.
Von 10 Uhr an geöckned

Nachmittags-

IIIILITKII-I(onzch.
Um 5 Uhr das Weihnachtsmärehen

schneewittelienifeiiIIIilIJIIUlIIJMIIUILI
Abends- Das prachtvolle Eis-Ballett-

= »Al-PEIZAI.ISEII« —

Dle kleine chaklotte. — Apacheatäaze. — Pushballsplel
Reste »r- »o- l. Range-·Bis 6 Uh- und von losl« Uhr an halbe Preise·
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l
——— Verlag von

—-

GUSTAV FlScHER in JENA.

Deutsche Geschichte.
von Dietkich schäker,

o. ö. Professor für deutsche Geschichte an der Universität Berlin.

Erster Band: Mittelalter. — Zweiter Band: Neuzeit.

l910. Preis für beide Bände: l4 Mark, elegant gebunden 17 Mark-

,,l)eutsche Revue«, Jahrgang l911, Märzheft: ». . . Fast
möchte man meinen, es Sei nicht möglich, die deutsche Geschichte
in noch andere Formen zu giessen, als es bisher geschehen ist.
Und fast glaubte man einer Danaidenarbeit gegenüberzustehen
Aber es ist nicht der Fall. Wer diese beiden Bände, in die Pro-
fessor Dietrich schäfer das Ergebnis seiner reichen und tiefgründigen
Forschungen niedergelegt hat, mit Ernst und Liebe durchlas, wird

gar bald vorn Gegenteil überzeugt sein. Und er wird zugestehen,
dass der Beruf und die sendung dieses bedeutsamen Werkes
ein weit anderer ist, als trockene Geschichte zu dozieren
und tausendmal Cesagtes in andere Worte gekleidet
wiederzukäuen. Vor allen Dingen davon ausgehend. die Grund-
wahrheiten unserer historischen Entwicklung klarzulegen und das
Bewusstsein zu stählen, dass das Bestehen des deutschen Volkes
und staates zu den höchsten Kulturwerten zählt, die der lebenden
Menschheit überhaupt geschenkt wurden, verkündet der Verfasser
die Liebe zum Vaterlande und den Glauben an seine Zukunft als
sein Höchstes. Mit so viel sachlicher Objektivität vorgetragen wie

hier, bietet diese deutsche Geschichte eine schier unerschöpfliche
Fülle wertvollster Genüsse und Anregungen und eröffnet dem um

die Zukunft seines Vaterlandes interessierten Deutschen Hoffnungs-
möglichkeiten von ungeahnter Tragweite. Der wissenschaft-
liche Ruf des Verfassers und die glänzende Vortragsweise

seines gewaltigen Stoffes sichern dem Werke vor allen Dingen
den Respekt, den man diesem imponierenden stück deutscher
Geistesarbeit schuldig ist.«

,,Literarisches Zentralblatt für Deutschland«, l910,
Nr. 46: ». . · Das erstrebenswerte Gleichgewicht zwischen der
dem Historiker gebührenden objektiven Gerechtigkeit und warm-

herziger Liebe zu Volk und Vaterland ist hier in einer vorbild-
lichen Weise gewahrt; mit vollem Recht wird an zahlreichen
stellen das Tragische des Konflikts, das eine voll befriedigende
Lösung unmöglich machte, die herbe Notwendigkeit, grosse Ge-
winne mit schmerzlichen Opfern zu erkaufen, betont. Wie die

grossen Parteien, insbesondere auch Zentrum und sozialdemokratje,
im Hinblick auf Gesamtvolk und Gesamtstaat beurteilt werden,
zeu t von einer Grosszügigkeit der Auffassung, die nicht eben

häuig zu finden ist. Es wäre zu wünschen, dass die in
diesen Schlusskapiteln niedergelegten politisch-histo-
rischen Erkenntnisse Gemeingut recht weiter Kreise
würden. . . . . Im ganzen herrscht auch im Stil eine wohltuende

Ruhe, und eine gewisse vornehme Gehaltenheit wahrt der Verfasser,
auch wo er bestimmt urteilt. Das Buch liest sich gut und ermüdet

L
nicht, ist schön ausgestattet und sorgfältig gedruckt-



9. Dezember 1911. — Die Zukunft — Uks 10.

JNSELVERLRG :: in LElPZlci :-

T E Eil N ZW E l ci
Erstes Erlebnis
Vier ciesclsiiciiten aus kinderland

Efmäundzeicfmung»o« AWL PREIVRJUS — l« Puppen-in 5 Mark

stefun Zweig verölkentlieht in diesem Bande vier Novellen, die aufs engste
ZusammensehökSD Die ,.Vier Geschichten aus Kinderland« sind um

ein einziges. aber mit zurtesten Nuaneen variiertes Gefühl gruppiertT
»die siisse Angst der ersten Dämnierungeii«, den geheimniskollen

Uebekglillg der Kindheit in die Wirklichkeiten

lnsel-Hlmanacl1 auf-das Jahr 191 THng
mit lieitrgen von R.(i.13in(ling, Ernst Hurdt, Hugo von Hofmannsthal,
Heinrich Mann, R. bl. Rilke, Karl seheikler, Hean viin de Y(-lde. lslniile

Verhaeren, Skefim Zweig u· a. und vielen Abbildungen, darunter
«

12 siihouetten von Goethe und seinem Kreis in ganzer Figur·

Vorrätig in allen guten Buchhandlungen

Hitieiileatsciie Print-Bautellitieiigeseilsciiaii
,

Akticsskspitsl SOUOO coll. Mark. — Reserven cu.7scllullll.— Mark·

Instinkt-»Ist- — nein-unt- — tin-soci- — help-Ich

» Zweigniederlassuugen bezw. Geschäftsstellen in ,

Alcen a. E.,Aue«i.E-. BilkaELE.. Bismarici.Altm., Burgb.M.,(j-ilbe a.5.,chemnitz, Dessau, Egein
Eibenstocisc, Eilenburg. Eisenach, Eisieben, Erkurt. Finsterwaide N.-L., Erankenhausen (l(yifh.),
Gardelegen, Gentilsm Halber)tadt, Halle a. s., Helmstedt, Her-seid, Hettstedt, llvecsgehokim
Kamenz, Kioetzc liAltM-- Langensaiza, Lommatzsch, Meissen, Merseburg, Mühlhausen i.Th.,
Neuhaldensiesz Nordhausen, Oedeian, 08cher:leben, Osterburg i. A., Osterwieclc a. H.,
Perleberg, Quecihnburg, Riesa, saizwedel, Sangerhausen, Schönebecic a· E, schöningen i. Br.,
sehnitz. Fonds kSMUSFm stendal, stoilhcrg i. E-, Tangerhiitte, Tangerniünde, Thale a. H., Tor-

gzu, Weimar, Wernigerode a. H» Wittenberg (Bez. Halle), Wittenberge (Bez. Potsda1n),
Wolmirstedt (Bez. Magdbur2), Wurzen i. s., Zeitz, Kommendite i. Aschersleben.

—- Ausfiidruuk sites- buulckeechiftllcheu Treusulctionem —-

Isc
XXDL
XWMW

lEIRW
docdosc
XX
chxdocdcxdocdocdch

lLEl

— D. R- P. Patente aller Kultus-standen
Dame-. die Sich im Kot-seit unbequeru kahlem Sich eher

eleguuk modegerecbt uud doch absolut gesund kleiden
wollen, tragen .,i(-Iasiisis«. sofortiges Wohlbefiuden
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit Rein Hochrutscheu
Vonllgl Halt im Rucken. Natürl. GeradehuiteL Völlig
froie«At-uiuugund Bewegung Eiegaute. Schlanlke Figur-
Ftlr Jeden sport geeignet Für leidet-de uud korpulente
Damen Special-Paeoos. Illustr. Broschüre und Auskuukt

koste-uns vou »Kann-ins« c. II. h. li» Bonn I

Fabrik und Verkautsstellm Bonn a. Rhein- Fernsprecher Nr. 369.

l(ulasiris-Spe2iaigeschält: Frankfurt a.H.. Grosse Bockenheimerstr. 17. Fernspr. Nr.9154
XalasiriS-spe2ia1geschäft: Berlin W· 62. Kleiststn 25. Fernspreeher CA, 19173.

Kelasiriesspezjulgesehäft: Berlin Sw. -9. Leipziger-etc 71i72, Fernsprecher l, MO.
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HöreL Hamburger Hof
F Hamburg

Jungfernstieg
Gänzlich renoviert.

Schönste Lage am Alsterbassim

Ruhigstes Haus.

Zimmer von Mark 5.— an

inclusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

Telefon in den Zimmer-n-

SändekiumBuclllleidekskqhqukjjfsijhgqggFIIIIISIIWIICS D- sfcsill wald- aaa Laueurputimttz aus«-.
rok Ravenna-nie speziell Entstehung-— Rates-gut Nsmhsch bei Began, schles.
tut-ea: sammt-an Alkotmh can-m etc. Prosp. trei. Arzt im Hause

Pensionsprejs 6—12 Mark Lägueu
Leitender Arzt: Dr. 0011a.

II It tlss lc sc S a cassel
PhysikeLsdjäL Heilansr. m. modern.

Einrichtg.(3r.Ert·ol .Entzück.gesch. .zwo, Aus un r cm vom

La . Winters »Ja-g gelegenh.Prosp. Keisedukeau Art-I hei m , HamburgL
TekllölAmtsasseLok.3chällllllslltl.Spec-SMA-« k- Englönd- Resscni

Isisslless Diätetlscuisen ALBERTI-Disk.
SIWW

ask-i sen-cui s--t:::s:ks,s,:s3.s·s-!:kps

.

lassen wlll·
z ehe Im eiqsnenfonreresse

-dresden-Loschuitz.

f

WaldsanatoriumDr. Kaujfe
Zehlendorfsserlin Wannseebahn

L Beschränkte Krankenzahl - Persönliche Leitung der Kur

II Istff II
.

RAE-O-
Privat-Schu1e. www-MED-

.

einem-WortsinnZllkicli
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung fürs Züricher Polytechnikurn. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht.

-
= Irr-»rei- zikka « Ahieqkimeåm

Ik III— II
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— Eil-. 10.
»

F

«

jedesMZsZZZZZ·:iMAHJ ..·,.

·-Miafa»a mit JMÆZFJZU est-sendet P
«

»Esme is- HAVE-Mc

Wirkungen einer Hat-shar-

Dic aassemcclehilich wichiige ahaf jalgehschwece Nie-mache«

wim! ecleicheci ahcl a«gecegi, ciie Z ylihcleiz Welche clie Nie-eh-

leahalcheh »ei«sial)jeh,use-sieh hecaasgesjgzili, tief Eiweissgehali
a'es Hachs yeclieci sich, Belelehmahgeh ahcl Alex-mai hehxheh

ah, aie ahecschassige «amsaa-e, welche a’ie Ursache za alleh

yheamaiischeh ahcl gichiischeh Leiaeh ist, Wicaf ahgeicielyea
Giiess aha Niecehsteihe gehe-z ahhe hesahclece Schmerzen ah,
clas Dyiicheh ahci Bcehheh heim Ucihieyeh jalli Weg, a"ie Blase

Mira-' geieiaigi aha a'e-« inh wim! lelaic Es iciii eih Wahl-

hejihaeh eih, welches jizkhec «ichi wehahakeh was-.

Mah jrage die-«Äczt — Wo hiehi erhalilieh, airehll — Liieyaiar verseheiei aie

Direktio» der- Reinhardsqaelle bei Wildangem

Askhljäifktzid

sk-
«

-- Mk
T«

sinalco-Aktiengesellschaft, Detmold.
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« O
e kle

Bexwöhnkesken

ltlii ils-n HSPZ

Werden sie Redners
Lernen sie groiz und frei redeni

Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch Brechts Fernkursus
für praktische Lebenskanst, iogisches Denker-.

iS freie Vortrags- u. Redeicunsts
liinzig dastehende Methode. — Erfolge über Erwarten-

Ane1·l(ennungen aus allen Kreisen.

R. HALBECK. Berlin 474, Potsdamerstr. 123b.

d1,ggkidsgAnsprächgM-

. ZU

ecialssiieksalmxapum
g

' benan-
Isoz ZILESOHO

TIERE

Prospekte kostenlos durch

cnsrnkierbeurt. u. seeien-Uiagnose
einges. Handscbkiktenprobe ea. 10 Z. erteilt -

skizze 2 M» Anaiyso 4 M.

(
l

i

innigHaut-the»s««k-.s.3:,«ske?så5«:app,

ricieli l

—

Ein Prukrfscher

isierrengiirtei
Porzuglfcfi zur Verbesseruer der

Fgur Lief Herren, die zu Frorklejbfykefi
neige-U verhindert feriunxuiz umi zu

Flur-re jusdeknuny des Leibes-
fernomi soll-le ohne diesen Hexe-z-

lch gescäurzien Surrel sei-» er nur« der

Cursrefiuny »o» Leib-schärfen fbesonders
Brut-kleiden) be-«nejifgen Bewegungen
und unduuemden ansrrenyunyen ens-

gegen und verhinder- Mermis-ig-
Dehnung der Zuuchmuxkelm

Weile«-e Mitteilunyen kosten-Ofen

J. J. Sen-M
speziqlfsf jijr Ieibrräger.

»Ist-«- H, 98» Porxdumer Ffrasse F-

lllililliliLlillllllllilllllsllllilkllliililliililillilch
in der Tiiricei u. ehem. Vasallenstaaten

Von lieruir. stern.
LBde. ea. 1000 seiten ä. 10 M· Geb. ä 12 M-

(l. Medizin, Als-derglq ll. I). intime Geschlechts-U

lies Geschlechts-leben in snglanti
m.bes.Bezieh.a-i.ondon. VonDr.Suq Ulliiren
tl »de. 30 M. Geb. M. 34.50. Einz. käuiiicin
l. Ehe u. Prosiiiutios. il· Die Flageilornanie,
ill. Die Homosexusliiät und andere Per-

versitäten· ä 10 M. Geb. 11V2 M.

me sen-eile vspiiresloiogie
ci. Beziehqem d. cerucnsinnes u. der ceriicils

zur menschl. ceschleclitstätlgkeit
Von Dr. Ablegen (l)ühren). M.7. Geb.M.8.

AusiiiiirL Prospekte üb. kultur- u. sitiens
geschichtl. Werke grat. trko.
ki, set-stinkt Berlin W.50, Rschsifenburgerstr.16i.

uikläcun
Professoren und Eli-the

verwenden und empfehlen
nur unsere patentierte

Hygienisciie
Erfindung-.

Verlangen Sie grnils Prospekt!

Themis-die Fabrik

,«ilc.ssouia«,Wieschlen Id-
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OÆJF Eos-»F Inn-meis- Amin

Jede Schachtel muss unbedingt den Namen Faz-
VTALFUUZUIweise man alle Naclzalemungen stets-
-umclc. a schilt-Mel 85 Pf» schele erledltliclr.. -

leäemkllyf yet-ye» fis-Fig feil-»h-?

«

von Dramen, Gedichten, Rot-innen etc-. bitten wir,

Buc erm, sich mit uns in Verbindung zu sthon
Modernes Vorlagsbukoau curt nganclI
Neck- Untetbreitung eines vorteilhaften Vor-

-

2122 Johann-Georgstk. BeklinsHalensoek

Schl es hinsichtlich Publjkation ihrer Werke in

Prssma - Bsnocles
für Theater, Reise, Jagd. Uilitär und Hat-ins

sind durch alle optischen Handlungen erhältlich.

.
Vergrösserung 21X2—18X.

kreist-ge Mark Ilc,—- bis 230,—-

Ausführliohe Kataloge versendet gratis und franko

III-il Insch, A.-6., optisehe lndastkie

Enthenovv
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«

einmali-tiiiiistleFamilalllllligi
Auf Grund des von der hiesigen Zulassungsstelle

genehmigten und bei uns erhältliohen Prospektes sind

Nominal Ill. 900 cost-— neue Aktien
de

kaum-tilchemisch-irratiinaatlitiga
U

9. Dezember1911.

gelassen worden.

Leopoldshall
900 Aktien No.1901—2800 zu je M. 1000

zum Handel und zur Notiz an der hiesigen Börse zu-

Berlin, im November l911.

A. Reisner söhne

Ieltungsaussclmltte
aus der ins u. ausländischen Presse über

jeden beliebigen Gegenstand in reichhals

tiger und guter Auswahl liefert

Prospekte Berliner kltekakltehes sukeau
kostenlos. Berlin, Wilhelmstr. l27.

cis-winn- umi Verlust-come pes- Zo Juni lSlL

D e b e t. M. Ipf
Handlungs-Unkosten-Conto . 107 75502

Gehälter-Some . . . . . . 129 867 66

Reparaturensconto . . . . . 11401 48

Kranken- u. lnvalid.-Vers.-cto. 16 435 30

L’nfall-Versicherungs-Conto . 4 919 —

steuern-conto . . . . . . 18 2 39 12

Grundst.- u· Geb.-Unk.—0to. . 1 514 58

Zinsen-conto . . . . . . 5 940 38
FuhrwerkssUnkostemConto . 225742

Abschreibungen . . . . 247 752»16
Gewinn-Beide pro 1910ill 97 801 62

MZ 883 74

K r e d i t. M. pl
Gewinn-Vortrag vom Vorjahr . 84 791 50

General-Ertrags-Conto . . 609092 34

b43 883 74

Vorstehende Bilanz nebst Gewinn- und

Verlust-Conto habe ich geprüft und mit den

ordnungsmässig geilihrten Büchern der

B--rlin-Neuroder Knnstanstalten Als-Menge-
seilschakt in Uebereinstiminung bekunden.

Berlin, den 25. Oktober 1911.
Ford. citat-,

Gerichtlicher Bücherrevisor für den Bezirk
des König-L Kammergerichts, Lands und

Amtsgerichts I, Berlin.

ZerliwfleurodekKunslanslilllen

Aktiengesellschaft
Bat-taub

schätzen gleich.
d. werer Rätsel
u· 1000 Fragen d.

Menschenbrust Prakt. Köpfe liessen sich
beraten. siehe Prospekt üb. meine titslel-
Phalsaktep u. seelenslx n. Handschr. Gang-
Jähr. Erl.). Akad. geb. schritt-st» Psychbiol.:

W. S. Linile Leipzig, P--Fs-ch d2.
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ist niemals ein Versuch mit der
allein echten -

Zinkens-fert-
Grerstlswefehxstkse

von llekgmanns co.. liasleheul
Dieselbe beseitigt alle Deutun-
reinigkeiten und Hautausschläge,
wie Milesser, Blütchen, Finnen,
Flechtcn,Gelichts-röte.åStück50Pf.
Ferner macht der cream »Dada«
rote und sprode Haut in einer

Nacht wciB und samtnen-weich-
Tnhe 50 Pl., überall zu haben-

sesontlers billige echte srillanten. Macht-non künstlerische-n seht-nach sowie
Soll-— und sslhemnren..Tafelgeräte, Uhren usw. aus den Pforzheimer Golcls unil

silberwnren-l-·ahrsl(en bezieht rnsn zu äusserst billigen Preisen von

F. Todt. Pforzheim-
lcönigllchen Crossherzogllcher und Fürstlieher Hamen-rann

Vers-nd direkt an Private gegen bar oder Nachnahnie.

Spezialität: Pelnste Juwelen-arbeiten mit echten Steinen.

No. 605·z· kling. »Um-m No.5733. Brust-he. 14kar. No. 337(). Ring 14 lim-

Mnttgoch Schlekbkluank Mettgold mit 8 echten Mattgold mit-. 2 echten
Mk. Lill. —

Brillanten· Mk. SU. — Brillan1,en. k. cis-«-

N0.6145. colliel·,14ker.Gold, Pletinakassung
· u.Platin8-kette, echte

Brillanten. MINIST-

Gold,

Mk.
45.—,

share
Gold
Mk.
29.— assiv

silber-

14
kar.

m

surehziehkette.No. 3886.

Ohr-singe.
Nu. LJQZ . 14 kar. Gold

cravattens "-,-s mit 2 echten

mittel.
»

Brillanten.

14lcar. Matt-
,

-" -«. Mk.60,80,100
gold, I echt-.

«

—. je nach
Brillent.

«

Grösse der

Mk. I4.50 — steine.

No.
2104.

Mitw,
Sowie
Alpacea-sill)er
in

allen
stinkt-en

Reiche
Auswahl
in

Beste-Mem

No.4625.stahnmnsehetten- No. 5822. Ring. 14 link-. No. 5654. Ring. 14 kar.

hispr Mkenn dlattgnlC Mattgold.echterBrjllant. Mattgold, 2 echte Perlen

2eohteBrillanten.Mk.78·— Mk. 58.-— u. 2 salitn Mk. 15.25

I- Reich illustriektek Katalo- mit iinek 3000 Abbild. gratis und trat-ho.
— Firma besteht- iiber 50 Jahre-. Alte Schmucksachen werden meder um-

gearbeitet, altes Gold, silber und Edelsteine nehme in Zahlung-
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anan pel« Zo- Juni ISII-

Aktien-. »f- H . ..

Hinz-.Inn-Wes zwi sek-
I

schlosshraueret schoneherg.suc s- onto . . . . · . .

—
-

Inventar . . . . . . 149000— B.lanz«como·

Xverkzeug und Maschinen 790000 —

"" —

Elektr. Anlagen und App u are . 185000 —- D e b e t. M. pk
Haus-Einrichtung . . . . . . 1 — Grundstück-Oonto . . . . 435119 90
Fabrik- Einrichtung 230000 — Gebäude-Some soböneberg . 2 175064 44
Benkier-Guthaben. . 7115311 14 Grundstück - Conto ,Königs-

"

Hypotheken-Konto 171500 —- höhe« Freienvvelde e« 0. . 25 620 —

Dehitoren-I(onto . . 16434316 34 Grundstück-conto Herzkelde . 15500 —

Beteiligungen . . . . . . . 6103994 35 Mälzerei- und Niederlage-Oto-
Xvaremxonto 403553137 Lichtenrnde. . . . . . . 837 676 56
liessen-Bestand . . . . . . 19505 11 Breuerej-Inventar-conto . . 175006 10
Wechsels und sehecks Bestand . 167621 94 Mesohinensconto soböneberg 317689 08
Vorausbezahlte Prämien . 128631 26 TransportsFastage-conto 97944 24
AvaLKoUto . . 1750000 — Pferds-Conto . . . . . . . 126823 88
Kautionchonto . 33690 90 Jugendu. Autornobile-Conto 183 566 76

—

ngers astegesconto . . . 122 517 48ZUWUZ 41
Knn1-Aninge-oonk0 . . 18334950

« JOHN-vix g- -3 F:1ektkisene-An1ng·i-C»nto . 55058 Ze-
ÄktlSUkIlIlMtL ·

·»
- - CSW —

Pneuknat. Mälzerii - Anlasse-
VorzugssAkuenkapita . 13200000

—« Conto » « . · « · . » 3525305
RSSSIVSTOUdss - - - - · · 521Z46090 Restaurntions-lnventak und
EFUSUSXUUFSDUCSs ·

.

- « - 240000 —

Ausschnnlrlokalesconto 212 225 —-

Klickstandtgp Perussgenossem Abteilung kiik Finsenenhiek .
— —

Fobakts-Ueitk8ge— -«
- — 10255— Abteiinng iiik siphonniek . . 8000

ltuokstellung f. Steuern, Lohne, Genekzkvokkätspconto (Bjek»Provtswnen etc-« - · — - — 132172 87 Geiste, net-, Hopken eve.). 884152 70
l(redjt0ren. . . , . . 2120418 20 Czssnspoomo « · · · · 39 648 90
l-’nterstiitzungs!«onds. . . . . 86626 97 1;kkekt9n-00nto · » 733300—
Dividenden-Konto. nicht abge- sz1-00nt0· » « · , » 405000 —

hObSUO Dlvidsllds 1909-10 -

— «100
—

Ausstehende Forderungen 861 162 09
ÄVHLKOUW

s,
— — i - - - 1«5L000 —

Contoscorrent-Oonto llsligene
ReamtomPensionsxovds - - 100000 —

Hypotheken nnd I)ehicekes) 2612 582 54
IIVSSIVS Zul· Vekkuglmg kuns- Assekurnnz-Conto (voreusbe-

tiger Generalversammlnngen 2200000-— zählte versicherungech » 30363i62
Gewinn-saldo M. 6219 88.88 -

ab Abschreibg. - 562014·46 V

Reingewinn
» 56570742 JAPde M, pk
37314108 41 Aktien-K2piiet-oonte . . . . eoi 0000 —

Sen-inn- untl Verlust-Konten EFIZZTIIIJZZJUJC 1638094Z
Des-H »f- «z Reservefonds-South . . 787 880 —

nggt-, Ekkmdng8- und ver- Spezial-Reservefondg-Conto . 500000-
Suchs-K0Ut,0 » . « , . , , 5070 99 Eljssbcth Hslekle F1·lSJA-L8h-

lnventnr-Konto . . . . . . . 126866 90 mSFlWSksUkUDE- - - - - 10000 —

Werkzeug- u.Me.sohinen-Kont0 224832 49 KSUUOUS COUIO - · «

;
- · 8881 75

Elektr· Anlage n. Apparate-Ido- 43759 35 cpntoscokkslltscto.. Creditores 1c82 577 27

Fenkik-Einkienknng . . . . . 161484 73 Dividenden-Some - . . · · 510 —

Dshjwkespxomo « . , « 17188 24 Gut-haben der Kncidsehatt und
Miete- u Heus-Unkosten-Konto 885703 12 Bilds-Sen -

«

. . . . . . 2236 060 85
Fabrik-BetriebsUnkosten-me 8897063 49 Hypotheken-Kissen pro
Handlungs-Unkosten-l(onto . 3538964 67 IIL Qusktssli · - - - - 19121 2
steifem-Konto . . . · . . 300094 65 Alters-. Invaliditäts u. Kran-
PatentsUnkostenslconto . · 98074 09 kenkezssen . Cohto (V0»1118-

Beruksgenossenschakts-Konte 26664 25 lehtIIChOk BUT-MS kük dkei

Kranken- u.Jnvalidenkassen-Kt 107009 4t Quart-le 1911 an CHO Berufs-
Bjjzmkxogtoz genossenschaft) . . . . . 18000 —

Zn verteilendek Reingewinn 5æs37074 42 Mal-Gomo- - · — - 405090 —-

.,WWS-»80
Brausteuer-Conto . . . 413800—

u cri-

- o

ds
Netto-Gewinn . . . . . 40264« 05

re I s—-s»—-
,

.

, 10072024 17
v.ortmg vom F »Hm 38697 13

schön eberg, den 25. November 1911.Zinsen-Konto. . . . . . 737520 18
o A f l .

H theken-Zinsen-l(0nto 9375 —-

ek u s einsah Lacngaypo
- - Dle Direlslons Max Fincke.Waren- u. Fabrikations-Konlo 18416164 27 D. t. no «k tt lD- icle uBeteiligungs-Konto · . . . 888094 22

m au As es Bose z O m « o go«
— - langt. sofort bei der Dresdner sank zur

20089850I80 Anzahl-Inn
Die für des Geschäftsjahr 191W11 auk Bad-»

= M. 500 pro stsmmshlttie und auf I. Zq
pro Verzuge-Muse festgesetzte Dividende
gelangt gegen Einreichung der betreffenden
Dividendensoheine bei der Gesellschafts-
ltesse, Rotherstrasse 8J15 und bei den
klerren Koqpel G co., SInltgesclIäM Pariser
Platz 6, zur Auszahtung.

Berlin, den 30. November 1911.

Deutsche casgliihlicht
, Aktiengesellschaft

(Auergesellschakt).
stell-nenn. Feuer. Nathan-

beweisen die briekt charakterheurtellunqen
etc. etc. nach siehest-lernten- Bewshrt als
stimulantia für qeistlge Prlsehe u. höchste
Tatkraft seit 20 Jahr. für Menschen von

nohl. Denkun Satt tätig. Keine »Deuterei«,
keine NaohnalismeVorher Grads-Prospekt
Noblesse 0b1ige· (Name bekannt durch
berühmte künstl. Breign.). sehriktsteller u-

Psychologe III-III Llehe,sugshurql, zip-ich-
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Wilhelm sehlittermann e coI
Bankgeschäfl

Wilhelmstr. 24 « BERLllll sW48 V « Wilhelmstr. 24
Fernsprech-Atnt: Ultzow 9653 —- Tel.- Art-U Knie-naan

An-u.Vei-liauk, sowie Beleihungen v. Wertpapieren
Wechselvekkshk - - Annahme von Depositen
Eiulösvvß 7011 Rupons und Dividendenscheinen

Uebetnahtne von Transalltionen in

böksengängigen Werten zu Kulanten Bedingungen
Abteilung für Ruxe u. Zolusanteile

Prospekte, Auskünfte, sowie unsere wöchentllehen Börsenberiehte stehen

————————— kostenlos zur Verfügung -——-——

sc es
s d

seh·ultheiss’Brauerei
—

Aktiengesellschaft

Die Auszahlung der Dividende von 150X0 für

Geschäftsjahr 1910J11 erfolgt vom l. Dezember

d. J. ab in den gewöhnlichen Geschäftsstunden an

der Couponskasse der Deutschen Bank in Berlin W.,

Behrcnstrasse 9-13.

Die neuen Gewinnanteilscheinbogen zu unseren

xuiiiell
Nr· 1—15?UO

werden ebenfalls vom l. Dezember lsll ab kosten-

frei, gegen Einreichung der Erneuerungsscheine mit

doppelten Verzeichnissen der nach der Reihenfolge
geordneten Nummern der Aktien, bei der Effektenkasse

der Deutschen Bank, Berlin XV« Behrenstrasse 9-13,

ausgegeben·

Schultheiss’ Brauerei
Aktiengesellschaft

L
L. Boehme Scheibel

d
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X

Verlag des Bibliographisohen lnstituts in Leipzig und Wien

7 Vierte, gänzlich neubearbeitete und vermehrte

Auflage. Unter Mitwirkung von Prof. Dr.

Ludw.l-leclc, Prof.Dr.Richardl-leymons, Prof.Dr.William MarshalL
Dr. Otto Steche und Prof. Dr. Franz Werner herausgegeben von Prof.
Dr. Otto zur strassen. Mit über 2000 Abbildungen im Text und auf mehr
ais 500 Tafeln in Farbendruclc, Kupferatzung und Holzschnitt Sowie 13 Karten.
13 Bande in Halbleder gebunden zu je 12 Mark. (Die Bande Vl, Vll und Vll1,
der Abteilung »Vögei« erster, zweiter und dritter Teil, Sind bereits erschienen.)

Von Prof. Dr. Johannes Ranke. Dritte, gänzlich neu-

0 bearbeitete und vermehrte Auflage. Mit über 700 Abbil-

dungen im Text (mehr als 1500 Einzeldarstellungen), 60 Tafeln in Farbendruck,
Tonatzung u. Holzschnitt u. 7 Karten. 2 Bande in Halbleder geb. zu je 15 Mk.

llleuers Historlscher Handcttlas. ZEeITåMILFIIFkk71akiIåF
einem tabellarischen Geschichtsabrilz u. 10 Registerbiattern. ln Leinen 6 Mic·

Geschichte cler Kunst aller Zeiten und Völker-.
Von Prof. Dr. Karl Woermann. Mit 1361 Abbildungen im Text (1527 Einzel-

darstellungen) und 162 Tafeln in Farbendruclc, Tonatzung und Holzschnitt.
3 Bande in Halbleder gebunden zu je 17 Mark.

s Unter Mitarbeit hervorragender Fachgelehrter heraus-

gegeben von Dr. Hans F. klein-solt. Mit 55 Karten und
178 Ti eln in Farbendruclc, Atzung usw. 9 Bande in Halbieder geb. zu je 10 Mk.

7 7 Eine Landerkunde der deutschenDas Deutsche Kolomctlrel . sent-geber M- Mit-»be»

hervorragender Fachgelehrter herausgegeben von Prof. Dr. lslans Meyer. Mit
78 Tafeln in Farbendruclc und Kupferatzung, 54 farbigen Kartenbeilagen und
102 Textlcarten, Profilen und Diagrammen. 2 Bande in Leinen geb. zu je 15 Mic.

« I sechste!
lllesjers Stolzes Konnersationsslrexileon. gMCH

neubearbeitete und vermehrte Autlage. Mehr als 150000Artilcel und Verwei-

sungen auf 18593 seiten Text mit 16831 Abbildungen, Karten und Plänen im
Text und auf 1522 lllustrationstafeln (darunter 180 Farbendruclctakeln und
343 selbständige Kartenbeilagem sowie 160 Textbeilagen. 20 Bande in Halb-
leder geb. zu je 10 Mark, in Prachtband geb. mit Goldschnitt zu je 12 Mark.

llleijers Klassikerilslusguben
Gediegene Ausstattung —- Eleganter Einband — Unübertroffene Korrektheit

Arnlrns Werke, l Band, 2 Mark kleists Werke, 5 Bande, 10 Marlc
Brentanos - l - 2 - Körners - 2 - 4 -

Bürgers - 1 - 2 - Lenaus - 2 - 4 -

charnlssos - 3 Bande, 6 - Lesslngs - 7 - 14 —

Eiehendortfs - 2 - 4 - Ludwige - s - 6 -,

Gellerts - 1 Ba d, 2 — Mörllies - 3 — 6 -

Goethes - 15 B«nde, 30 - Nlbelungenlled 1 Band, 2 -

Goethes - 30 - 60 - Novalls u. Fouque, 1 - 2
Grabbes - 3 - 6 — Platens Werke, 2 Bande, 4 —

Grlllparzers - 5 - 10 - Reuters - 5 - 10
Gutzlrows - 4 - 8 - Reuters - 7 — 14
Hauffs - 4 - 8 - Rilekerts - 2 - 4 —

klebbels - 4 - 8 - schillers - 8 - 16 «-

lslelnes - 7 — 16 - sehlllers - 14 - 28 -

Herders - 5 - 10 - shakespeares — 10 - 2-.) -

Hoffmanns - 4 - 8 - Tlecks - 3 - 6 -

lmmermanns - 5 - 10 - Uhlands — 2 - 4 -

.lean Pauls - 4 — 8 — Wielancls - 4 - 8 -

Die Preise gelten »li- sehörren Leinwanckefnbamh fu«- feinsten «al«ederer’«ha«ck
m« Sol-schnitt slmi sie Um die »Es-te hohe-:

- lllustrierter Verlagskatalog wird kostenkrei zugesandt -
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IIOH Gabst-g CI Co., Bankgesehäkt.
Berlin NW. 7. chsklottensttu 42. Telephon Amt l, No. 1408, 9925. 2940.

TelegTamm-Adkesse: Kronenbank-Berljn bezw. Berlin-Börse-
Sesotsgung alles- hanltgescliäktliclssen Treus-stimmen-

ipezsslsvtellaaq tük den m- Iao Uekltanl poss- ltmtem Hohn-enteilen

II« ohllsalloaes set Hals-. Kohlen-. Skxs Ia« 0ellusumle. sowie

Ihm-c ohne Antwole

Its Ist set-Ist vos Sileltes pes- lmm m zelt ts« III Ists-Ile.

Schakmützelsee-Sanatorium
l stancke von Berlin. . .

Kuransialt tcits die gesamte physikalischsdiäieiischeHer-ple-

Odium-, Bade- u n d Trinkkuren.

Licht-, Luft- und sonnenbäder.

Ruder-, segel-, schwimm- und Angel-port.
Bahns ..1:ion: saar0w-l’ieskow des

«

ok. n E R G E N s-lürstenwalde. :«
—-

Prospekte gratis und franko.
Telephon : Fürstenwaläe
Post« saarow i. Mark. :: :: :: .

von Tresckow
Königl. Kkiminalkommissak a. D.

zuverlässigste vers-aus« Ermittelungen und

Beobachtungen jedes Atti

set-III W. 9. Tel.: Amt VI, No. 6051. Potsckamekstr. 134 a.

Wann sp
sp

Misttlas alleinechte karlsbatick
«

Vor Nachahmungen und fälschungen wird gewarnk.

Bartes und Luft-Euren

,,Zacllental«
T91.27. (Camphausen) T91.27·

Bahnlinje: XVI-Emban - schreiben-heu-

McksllskxgilllRISSFIIISMIISahnstanon

sandte-into

Erholung-heim
lslötel

Noch allen Errungenschaften dot- Non-

seisschnnohenfelto
herrlich schön, liefert billig-et das versend-

heus echter Heidsclmuckenfelle. Fürstin P-

erhjels füt- 800 Mark weisse Decken.

Rei· h jllustrierter Kote-los sofort krei.

Its- Ils- Iek, kurschner-Meister« Icthem (R«er).

— W
IS Pkotc isokea s Direktoren als Mitarbeiter-

Dekqeldllcko zejt eingerichtet-. XValdreiehG wind·

kam-Imm- geschiitzre. nebelfreie Höherm-ge- Zen-
ubs Ahnu trete der schönsten Austlijge.

«
tiehsnsehth

,

A .

a- ekzs a. Netvealeitlen
DI- Leh -- l- zeum. stu-

sisssas . vums-schal- Aktetienvetttallmng
Ishksb Ist . Its-kul- lcoas noutsosch. ReconveL Zustände. Lukan-C

umso-l Wlstiten Glänzt-Tr- Ikebungsapp.. alle electr. u. Wasser-

tolsg A Emungenxr. Memlunsh enyendungem ·
.

ohne l( mag. Klein Wangen Im Erholungshmm n. Hotel Z1mmets unt

Frühstück incl. electr. Beleuchtg. M. 4,—
achtlos Gllcchsplastmkskctsücm eignet-. Nähere-z ssnstoklum zackern-L

— Post-lud 22s M

«

anz
amqeuuvsites-Jesus
YWWZ
M

WPJIP
,

1

»Im-n
Des-»I-

—

»Z«o·-,7«7p«':«qs»a.7»owy
MAY-»Es
yam-
azmos
—

Fig-Iz-

Fanyszaxma

V

0748
7

TUTTI-IX
203
MINISTER-US
«89

Als
Ell-IF



Bitte beachten sie doch

einmal dichte-ausde- gilt-Ue-
lclince während des Gebrauchs-
Diese gengerIeKlinLeist-es vor

tllern,- die ein schnells, sicheres

und gänzlich gefahrloses Rasteren
ermöqiicht Die Klinge ist im

richtigen Winkel zum Gesicht

gebogen und kann nach Belieben

eingestellt werden, um den leich-

testen Flaum ebenso leicht Zu

rasierenvie den härtesten Bart
I

-

Die sehnte-e lcllnke. die

sich einzig i««alleinbeim

uij:.-tte-A«samt vor-

findet. ist die glän-
zendste Erfindung,

die auf diesem

Gebiete jemals

gemacht wurde-

Probieren Sie einmal einen

Gillette Rasier-Apparat und

überzeugen sie sich, wic-

wunderbar glatt die Klinge
Über das Gesicht gleitet.

Der »0illette-Apparat«, schwer versilbert, in einein praktischen Kästchen, kostet
kornplett mit 12 Klingen = 24 Schneiden M. 20.— pro stück. Der »Oillette-Apnarat«
nnd Ersatzlclingen sind zu haben in allen erstlclassigen stalilwarem und Herren-
artilcel-Geschäften, bei den Frisenren oder durch E. F. CIRELL, lmporthaus,
HAMBURO. Gillette safety Razor company Ltd., 17 Holborn Viaduct, London E. c.

Gillette
, Laster-Apparat

Für Futen-te verantwortltchr Alfted Meiner-. Druck von Paß « Garleb G. It. b. s. Betltn


